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Bochter des Erasmus. 


Schauſpiel in vier Akten 
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Ernſt von Wildenbruch. 


Viertes Tauſend. 


Berlin, 


G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung. 
1900. 
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Perſonen. 


— — 


Erasmus von Rotterdam. 
Maria, ſeine natürliche Tochter. 
Katharina von Glornig, Maria's Mutter. 
Baonrad Peutinger, Patrizier von Augsburg. 
Frau Peutinger. 
Ronſtanze, beider Tochter. 
Alrich von Hutten 
Crxrotus Bubianus 


5 Cochläus junge Dichter, Gelehrte, Schrift⸗ 
Coban Hefe fteller, genannt Zumaniſten. 


Hermann von dem guſche 


Heinrich von Eppendorf 


Herzog von Najera 
Herzog von Alba Spaniſche Granden. 
Der Edle von Zevenberghen 


Don Ignacio 
N 0 Eytelwolf vom Stein im Dienſte des Erzbiſchofs und Kurfürften 
Capito Albrecht von Mainz. 
Ein Rurfürſtlicher Hauptmann. 
Doktor Johann Gck. 
1 1 J 50 ni Bürger von Baſel. 


} im Dienfte König Karls von Spanien. 


Georg von Frundsberg, Kaiferliher Kriegs⸗Oberſt. 
Allgaier, Hauptmann der Candsknechte. 

Leutgeber 
Afra 
Hammbrocht, Diener des Erasmus. 
Taßberner 
Hammersbach 
Grantbieter 
Jodok 
Bergmaier 
Philomena 
Nikodem (genannt der Fiſch), Marketender. 
Arnold, ſein Sohn (zehn Jahre alt). 

Ein Bote des Rathes zu Augsburg. 


Dienſtboten des Hauſes Peutinger. 
Landsknechte. 


vom Volk von Augsburg. 


Männer und Frauen des Volks zu Worms. 
Deutſche Landsknechte. Spaniſche Soldaten. Bauern. 


Ort der Handlung: 


1. Akt in Augsburg. 2. Akt in Mainz. 3. Akt in Worms. 
4. Akt in Baſel. 


Zum erſten Male aufgeführt am Königlichen Schaufpielhauſe 
u Berlin am 10. März 1900. 


Erſter Akt. 


(Scene: Ein geräumiger Saal im Hauſe Konrad Peutingers zu Augsburg. Die 
Wände ſind mit Holz getäfelt; Bilder ſind in die Wände eingelaſſen; der ganze Raum 
zeigt die ſchwere Pracht eines reichen Patrizier⸗Hauſes. In der Mitte der Hinter⸗ 
wand iſt die Haupteingangsthür; rechts eine kleinere Thür, die über einige Stufen 
in die Gemächer des Hauſes führt. Ganz im Vordergrunde links iſt ein tiefer 
⸗Erker. Im Saale find kleine Tiſche aufgeſtellt, mit Stühlen darum her. 

er dem Fenſter des Erkers geht ein Rund⸗Sopha entlang. In der Mitte des 
Erkers ſteht ein Tiſch, auf dem weibliche Handarbeiten liegen. Auf dem Sopha 
liegt, nachläſſig hingeworfen, ein koſtbarer kleiner Pelz⸗ beſetzter Frauen⸗ Mantel.) 


* 


Erſter Auftritt. 


Männer und Frauen (aus den unterſten Klaſſen, in dürftiger Kleidung, ſtehen an 

der Hinterwand). K a von Glornig (ſteht hinter ihnen, von ihnen ver⸗ 

deckt). Leutgeber, A (ſtehen etwas mehr nach vorn, hinter je einem Tiſche. 

Auf dem einen dieſer Tiſche ſtehen Körbe mit Backwerk, auf dem anderen große 
Bierkrüge und kleinere Weinkrüge). 


Leutgeber 
(Hält einen beſchriebenen Zettel in der Hand, an dem er buchſtabirt). 
Afra, geh her — reist ihr den Zettel) was hat der Herr 
Peutinger geſagt, daß ein jeder haben ſoll? 
Afra (nimmt ihm den Zetlel ab.) 
Kannſt's nicht leſen? 
f Leutgeber. 
Leſen — ſchon — 
Philomena. 
Alſo wer wehrt's Dir? 
Afra (lit in den Zettel). 
Eiinen Laib Roſinenbrod ſoll männiglich haben und eine 
halbe Kanne Wein, oder eine ganze Kanne Bier — je nachdem. 
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— Die Tochter des Erasmus. *— 


Grantbieter. 
Geſegn' es Gott, Frau Afra. 


Männer und Frauen. 
Geſegn' es. 
Afra. 
Nicht die Afra giebt's, ſondern der Herr Peutinger. 
(Sie wollen an die Tiſche heran treten.) 
Afra „winkt ſie zurüd). 
Obacht zuvor — das alles gilt nur für die Koſtgänger 
vom Haus Peutinger. 
Philomena. 
Für Andre wächſt das Habermus anderswo. 


Afra (zeigt auf einen Mann). 
Da ſeh' ich den Jodok. Was ſchaffſt denn Du hier? 
Holſt Dir doch ſonſt Deine Suppe bei den Dominikanern? 
Jodok. 
Bei den Dominikanern giebt's heute nichts. 
Afra. 
Giebt es nichts? Iſt der Kaiſer Max nicht in der Stadt? 
Iſt das kein Feſttag für die rei was ein Feſttag iſt 
für die alle übrige Stadt? 


Jodok. 
Wär' ſchon — ſind aber daneben noch zwei Andere in 
der Stadt. Heißt's, daß den Dominikanern alle Feſtfreude 
durch die verſalzen iſt. 


Afra. 

Wer denn? 
Jodok. 

Aus Wittenberg der — Auguſtiner. 
Afra. 


Der Bruder Martin? 


— Erſter Akt. + 


| Jodok. 
Jetzt eben iſt er im Kloſter, wo ihn der hochwürdige Herr 
rdinal hinbeſtellt hat. 


Afra. 
5 Ein Kardinal ift auch da? 
3 Jodok. 
A Heißt, daß er den Bruder vermahnen thut wegen ab⸗ 
öttiſcher Ketzerei. 
Rn Afra. 
Und der Andere? 
. Jodok. 


Soll ein Schlimmer ſein. Ein Gelehrter heißt's; aus 
den Brabant. Den Doktor Erasmus nennen fie ihn. 


Afra (hemmt die Hände in die Hüften). 
Und mit ſolch einer Weisheit kommſt Du in dem Herrn 
5 utinger fein Haus? Weißt denn Du nicht, daß der Herr 
3 oktor Erasmus zu Gaſt iſt bei dem Herrn Peutinger und 
ier im Hauſe wohnt? 
Jodok. 
Alſo iſt's wahr. 

70 | Afra. 
* Du Dompfaff von die Dominikaner! Hans Schnüffel⸗ 
mann! Scheint mir, biſt extra nur hergekommen, daß Du uns 
| a ene für Deine Gebrüder? 


Jodok. 

Das wicht 0 

Wee 

Aber jetzt machſt, daß Du unſere Thür von außen zu⸗ 

thuſt; für Dich wächſt kein Roſinenbrod im Herrn Peutinger 
ſeinem Haus! 

| Jodok. 

Soll ich nichts haben? 


— Die Tochter des Erasmus. *— 


Afra. 
Einen Katzenkopf ſollſt haben, wenn Du nicht gleich auf 
der Stelle gehſt! 
Jodok. 
Alſo iſt's doch wahr, daß dem Peutinger ſein Haus eine 
Herberge it für die Gottloſen und Ketzer! 
Afra. 
Du — Laps! Leutgeber, und Du ſtehſt wie eine ſieben⸗ 
pfündige Kirchenkerze und rührſt Dich nicht! 
Leutgeber. 
Was ſoll ich denn? 


Afra. 
Am Hals ihn nehmen und hinausthun vor die Thür! 
Leutgeber. 
Alſo will ich — Macht Miene ſich auf Jodok zu ſtürzen.) 
Jodok. 


Spart's Euch, Herr Leutgeber, geh' ſchon allein. Wär’ 
mir ja ſchad' um mein Seelenheil, wenn ich was annehmen 
follt’ aus einem Haus, wo fo einer wohnt. 


Leutg eber (padt ihn am Kragen). 
Machſt, daß Du 'nauskommſt! 
Jodok (fgräubt fig). 
Bücher hat er ausgehen laſſen, der Erasmus — 


Grantbieter (padt gleichfalls zu). 
Jetzt iſt's aber ſchon genug mit Dir! 
Jodok (wehrt ſich, wird immer wüthender). 
Verſpottet hat er die frommen Mönche! Schlecht gemacht 
die lieben Heiligen! 

Afra. 

Thut ihn hinaus — den — 

Männer und Frauen (werfen ſich auf Jobod). 
Hinaus mit ihm 


— Erſter Akt. 


Jodok 


N (während er durch die Mittelthür hinausgeworfen wird). 
Ein Malefiz! (Ab.) 
Afra (geht ſchnaufend auf und ab). 
Ach — ſo einer — 
Leutgeber (ommt von der Thür zurüd). 
Alſo gieb Dich — er iſt hinaus. 
Afra. 
Der Doktor Erasmus — 


Grantbieter. 
Gebt Euch, Frau Afra — 


Männer uud Frauen (sefänftigend). 

Gebt Euch, gebt Euch — 

Afra. 

Solch ein Hochgelehrter! Eine gloria mundi hat der Herr 
Peutinger ihn genannt; mit eigenen Ohren hab' ich's gehört. 
Leutgeber. 

So laß die Dominikaner an ihm picken; fragt ihnen ja 
niemand in Augsburg mehr nach. 
Afra. 

Solch eine Ehre, daß er bei uns wohnt! Was der Fugger 
iſt, der Anton, gleich zerreißen hat er ſich gewollt, daß er bei 
ihm wohnen ſollte, der Doktor Erasmus. Und da kommt 
ſolch ein Schmutzian — 

Leutgeber. 
Geh her, daß die Leute das Ihrige bekommen. 
Afra. 
Alſo kommt auch. 


(Männer und Frauen treten heran.) 


Afra (zum erſten Mann). 
Was ſchaffſt? Bier oder Wein? 
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— Die Tochter des Erasmus. *— 


Philomena (zum erſten Mann). 
Weißt halt, Du nimmſt ein Bier, ich einen Wein; nachher 
haben wir beides. 
Afra (austheilend). 
Alſo da habt Ihr — der Kaiſer Max hat von ihm ge⸗ 
ſagt, er iſt eine Perle. 


Leutgeber. 
Da ſteckt ja einer zwei Laib Roſinenbrod ein? 
Afra. 
Ah, ſo etwas — 
Bergmaier. 


Eines für mich, das andre für mein Weib, das nicht hat 

mitkommen können. | 
Afra (nimmt ihm den einen Laib ab). 

Wer nicht ſelbſt kommt, kriegt nichts. Von England, der 
König, hat ihn eingeladen, daß er bei ihm wohnen ſollt' — 
(zu Vergmaier) nu — ſtehſt noch immer? 

Bergmaier. | | 

Alſo gebt mir das, was für den Schmutzian beſtimmt war, 
den Jodok. | 

Afra. 

Ein Schmutzian, 's iſt wahr — da haſt Du — Steckt ihm 
einen zweiten Laib zu.) 

Leutgeber. 

Jetzt iſt's aber rein ausgetheilt alles. 

Afra. 

Alſo geht nach Haus und ſagt: geſegne es Gott dem 

Herrn Peutinger. 


Männer und Frauen (Brod⸗Laibe und Krüge in Händen). 
Geſegne es Gott dem Herrn Peutinger. 

Afra. 

Amen. 
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— Erſter Akt. + 


| Philomena. 
Schön' Dank auch, Frau Afra. 
Männer und Frauen. 
Schön' Dank, Frau Afra. 
Afra. 
Iſt gut ſchon, iſt gut. 
(Männer und Frauen gehen durch die Mitte ab.) 


Leutgeber 
(Katharina gewahrend, die noch an ihrer Stelle ſteht). 
Da — iſt ja noch Eines? Wer iſt denn das? 
Afra (zu Katharina). 
Kenn' Euch ja gar nicht? (Sie muſtert Katharina's Kleidung.) 
Seht doch nicht aus, als kämt Ihr um Gotteswillen her? 


Katharina. 
Nicht, daß Ihr mir Roſinenbrod geben ſollt, oder Bier, 
oder Wein. Möchtet Ihr mir etwas anderes thun? 
Afra. 
Was? 
Katharina 
(zeigt auf das Frauen⸗ Mäntelchen, das vorn im Exker liegt). 

Das Mäntelchen da, gebt's mir für einen Augenblick. 
(Leutgeber und Afra treten verdutzt etwas nach vorn.) 
Leutgeber (halblauh. 

Verſtehſt denn Du das? 
Afra (zu Katharina). 
Das — da? 
Katharina. 
Nur für einen Augenblick. 
Afra (zu Leutgeber). 
Gehört dem fremden Fräulein, das mit dem Doktor 
Erasmus iſt. Sie ſagen, es iſt ſeine Tochter. 
Katharina. 
Heil und unverſehrt ſollt Ihr es zurückhaben. 
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— Die Tochter des Erasmus. + 


Afra (nimmt zögernd das Mäntelchen auf). 
Leutgeber. 
Willſt es ihr geben? 
Katharina (greift in die Taſche). 
Geld, wenn Ihr's thut, will ich Euch ſchenken. 


Leutgeber (füößt Afra an). 
Geld hat ſie. 
Afra ö (zu Katharina). 
Laßt Euer Geld, wo es iſt. (Zu Leutgeber) Geh', ſtell' Dich 
an die Thür, daß ſie nicht davon geht. 


Leutgeber (gest an die Mittelthür). 


Afr a (zu Katharina). 
Alſo denn — aber Obacht gegeben mit dem feinen Habit. 


Katharina 


(kommt ſtürmiſch nach vorn, reißt das Mäntelchen an ſich, drückt Lippen und Geſicht 
hinein). 


Margaretha! Margaretha! 


Sweiter Auftritt. 


Frau Peutinger (kommt aus den inneren Gemächern von rechts, bleibt überraſcht, 
indem ſie Katharina und deren Thun gewahrt, auf den Thürſtufen ſtehen; Katharina, 
die ihr den Rücken zukehrt und ihr Kommen nicht bemerkt hat, fährt fort, das Ge⸗ 
ſicht in das Mäntelchen zu drücken; dabei ſtrömen ihr die Thränen über die Wangen). 


Afra 


(geht zu Frau Peutinger in den Hintergrund, ſpricht halblaut zu ihr, indem ſie auf 
Katharina deutet). 


Sie iſt hereingekommen, vorhin mit den Andern. Hernach, 
wie die hinaus geweſen ſind, hat ſie geſtanden und verlangt, 
daß wir ihr das Mäntelchen in die Hand geben ſollten. Ich 
hab's endlich gethan; ſie hat ſo was an ſich — abſonderliches. 


Frau Peutinger. 
Haſt ſie nicht gefragt, wer ſie iſt? 
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— Erſter Akt. 


Afra. 
Soll ich's thun? 
Frau Peutinger. 
Geh' Du mit Deinem Mann. Ich will ſelbſt zu ihr 


ſprechen. 
Afra (geht raſch zu Katharina nach vorn). 
Ihr — was ich ſage: die Frau Peutinger iſt gekommen. 
(Geht an die Mittelthür, giebt Leutgeber einen Wink; beide gehen ab.) 
Frau Peutinger 
(kommt mit langſamen Schritten nach vorn, bis daß ſie neben Katharina ſteht). 


Katharina 


(Hat das Mäntelchen gefentt, ohne es aus den Händen zu laſſen, wendet fich, mit 
leichter Neigung, zu Frau Peutinger). 


Entſchuldigt mich, Frau Peutinger; ich bin Euch ins Haus 
gedrungen. Unrechtes hab' ich nicht gewollt. 


Frau Peutinger. 
Ihr habt nach dem Mäntelchen verlangt? Liegt Euch ſo 
daran? 


Ja. 
Frau Peutinger. 
Wißt Ihr, wem es gehört? 


Katharina. 


x Katharina. 


Meinem Kinde. 
Frau Peutinger. 
Euerem —? Es iſt der Tochter des Herrn Erasmus? 


Katharina. 
Das iſt auch meine Tochter. 


Frau Peutinger. 
Also ſeid Ihr die — 


Katharina ciest ſich ſchwer auf das Sopha nieder). 
Ja — die bin ich. 6 
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— Die Tochter des Erasmus. *— 


Frau Peutinger 


(geht einmal, wie unſchlüſſig, auf und nieder, bleibt dann bei Katharina ſtehen be⸗ 
rührt ihre Schulter). 


Frau — Ihr dürft mich nicht mißverſtehn. 
Katharina. 
Warum nennt Ihr mich Frau? 


Frau Peutinger. 
Wie ſollt' ich ſonſt ſagen? 
Katharina. 
Nach Eures Herzens Meinung, nicht nach Barmherzigkeit 


Frau Peutinger. 
Meines Herzens Meinung kommt aus dem, was mir der 
Herr Erasmus von Euch geſagt hat. 
Katharina. 
Hat er von mir geſprochen? 
Frau Peutinger. 
Und immer mit großer Achtung. 
Katharina aacht bitter vor ſich Hin). 
Frau Peutinger. 
Warum lacht Ihr? 
Katharina | 
(ſpringt ſtürmiſch auf, indem fie das Mäntelchen auf das Sopha ſchleudert). 
Weil ich daran gedachte, was ich ihm gegeben habe! Das 
war etwas anderes, als Achtung! 
Frau Peutinger. 
Ihr — gabt ihm — 
Katharina 
(die auf und nieder geſtürmt iſt, bleibt ſtehen, breitet beide Arme aus). 
Alles! (Sie läßt langſam die Arme ſinken, ſagt halblaut) Nun hört 
Ihr's, was Ihr ſchon vordem wußtet. 


Frau Peutinger (ehr verlegen). 
Ja — ich kann nicht anders ſagen — leicht wird's mir 
nicht, mich dahinein zu finden. 
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— Erfter Akt. — 


Katharina. 

Wißt Ihr, wie wir bekannt geworden? Iſt's Euch bekannt, 
daß er im Kloſter war? 

Frau Peutinger. 

Im Kloſter Emaus bei Stein. 

Katharina. 

Wo er ſich hatte einfangen laſſen, der arme Mann, der 
ſchwache, furchtſame Mann — ach, ſeine Schwäche und Furcht— 
ſamkeit — das iſt's! 

Frau Peutinger. 

Ein Mann, den die ganze Welt verehrt. 

Katharina. 

Als noch kein Menſch ihn verehrte, habe ich es gethan. 
Eine halbe Stunde Wegs von Kloſter Stein liegt Gouda die 
Stadt; dort habe ich gewohnt, dort hat er mich kennen gelernt. 
Wenn Ihr ihn geſehen hättet! So matt, ſo blaß, ſo krank; 
und dann, wenn er ſprach! Als müßten die Gedanken den 
Leib verzehren, aus dem ſie hervorkamen, wie flammendes 
Feuer! Und dazu immer die ſehnenden Augen, darin geſchrieben 
ſtand „hilf mir“. Eine Stimme iſt aufgeſprungen in meinem 
Herzen „hilf ihm“. Blumen habe ich ihm hingeſtellt, daß er 
den Geſtank vergäße ſeines greulichen Kloſters — es war nicht 
genug. Speiſen und Wein, daß er ſein Refectorium vergaß — 
war alles nicht genug. „Hilf ihm beſſer“ hat die Stimme in 
mir geſagt, „gieb ihm mehr! Siehſt nicht, wie der herrliche 
Geiſt im Kloſter verkommt? Wie er zum Menſchen werden 
möchte, der arme Mönch? Hilf ihm, daß er ein Mann wird“. 
(Die Stimme verſagt ihr) Und da — chauſe.) Wundert Euch, daß 
ich Euch das alles ſo erzähle? 

Frau Peutinger. 
Ich verſtehe wohl jetzt, was er gemeint hat — 
Katharina. 
Was hat er gemeint? 
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— Die Tochter des Erasmus. * 


Frau Peutinger. 

Möcht's lieber nicht ſagen. 

Katharina. 

Sagt's. 

Frau Peutinger. 

Daß eigentlich Ihr es geweſen ſeid, die ihn zuerſt 
geliebt hat. g 

Katharina. 

Er hat Euch die Wahrheit geſagt. Er iſt von denen, die 
immer jemanden brauchen, der ſie rettet. Die Menſchen zeigen 
mit Fingern auf mich — die Menſchen wiſſen nicht, daß ich 
ihnen den großen Erasmus gerettet habe. 


Frau Peutinger. 
Aber — er hatte das Gelübde gethan. 
Katharina. 


Freilich. 
Frau Peutinger. 
Wußtet Ihr's? 
Katharina. 
Freilich wußt' ich's. 
Frau Peutinger. 
Aber dann — 
Katharina. 
Hätt ich ſollen vorſichtiger ſein? Aber wenn man jemanden 
geliebt hat, und noch immer liebt? 


Frau Peutinger. 
Aber nun — was verlangt Ihr? 
Katharina. 
Jetzt kann er mich zu ſeinem Weibe machen, jetzt ſoll 
er's thun. 
Frau Peutinger. 
Hat er es Euch an etwas fehlen laſſen? 
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—Erſter Akt. 


Katharina. 

Freigebig hat er mich beſchenkt. Seht, was ein Kleid ich 
trage. Zu Löwen in Brabant, ein ſchön gerichtetes Haus, das 
ihm gehört, ich wohne darin. 

Frau Peutinger. 
Ehelichen aber kann er Euch nicht. 
Katharina. 
Er kann's. 
Frau Peutinger. 
Er hat das Gelübde gethan. Sein Gelübde beſteht. 


Katharina. 
Nicht vor ihm ſelbſt. Ich habe in ſeinen Büchern geleſen. 
Seine Seele weiß von dem Gelübde nicht mehr. 


Frau Peutinger. 
Aber vor der Kirche und der Welt. 


Katharina. 

Da kommt's! Ihr habt mit ihm geſprochen — hat er 
Euch das geſagt? 

a Frau Peutinger. 

Da Ihr mich fragt — er hat es mir geſagt. 

Katharina 
(ſinkt auf das Sopha nieder, ſchlägt die Hände vor's Geſicht). 

Seht Ihr's? Seht Ihr's? So muthig in ſeinen Büchern, 

und vor den Menſchen ſolche Furcht! 
(Pauſe.) 
Frau Peutinger. 

Ihr dürft ihm deshalb nicht zürnen. 

Katharina. 

Wie ſoll ich ihm zürnen, daß die Natur ihn gemacht hat, 
wie er ift. (Sie trodnet ſich die Augen, ſteht auf) Sie ſagen, es kommt 
eine neue Zeit. In Wittenberg iſt ein Mann aufgeſtanden, 
der eine wunderbare Lehre bringt. 
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— Die Tochter des Erasmus. — 


Frau Peutinger. 

Sprecht Ihr vom Martin Luther? 

Katharina. ö 

Martin Luther — ich hatte den Namen vergeſſen. Sie 
ſagen, er verkündet, daß Wort und Gelübde nichts ſind vor 
Gott, wenn die Seele ſie nicht thut. 

Frau Peutinger. 

So glaub' ich, daß er ſagt. 

Katharina. 
Frau Peutinger — man muß erlebt haben, was ich er⸗ 
lebte, um zu fühlen, welch ein Erlöſer das iſt! 
Frau Peutinger. 
Aber was hat er mit dem Herrn Erasmus zu thun? 
Katharina. 

In Löwen iſt ein Gerede, der Erasmus ſei auf dem Weg 
nach Wittenberg, die Lehre des Martin Luther anzunehmen. 
Glaubt Ihr's? 

Frau Peutinger. 

Ich meine, ein Mann wie der Herr Erasmus, holt ſich 

bei keinem Anderen die Weisheit. 
Katharina (ſteht, ohne zu antworten, geſenkten Hauptes). 
Frau Peutinger. | 
Ich möchte nicht, daß Ihr mich ungaſtlich ſcheltet — 
Katharina (fährt mit dem Haupte auf). 
Ich ſoll geh'n? 
Frau Peutinger. 

Der Herr Erasmus wohnt bei uns — ich glaube, es wäre 

ihm nicht lieb, Euch zu begegnen. 


Katharina 
(ſinkt wieder auf das Sopha, bricht in leidenſchaftliche Thränen aus). 


Frau Peutinger. 
Frau — Frau — es thut mir ja weh, Euch ſolches ſagen 
zu müſſen. | 
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— Erſter Akt. 


Katharina. 
So gebt mir mein Kind wieder! Es wohnt bei Euch. 
Frau Peutinger. 
Wie kann ich's, wenn der Herr Erasmus es nicht erlaubt? 
. Katharina. 
Er wird's nicht wollen? 
9 Frau Peutinger. 
Er hängt ja ſo zärtlich an dem Kinde. 
7 Katharina. 
Wißt Ihr das? 
Frau Peutinger. 


3 Schier abgöttiſch. Jeden Tag ein neues Gewand, eine 
Spange, einen Schmuck. 
. Katharina c(ſeßt auß. 
Bi: Ich will Euch etwas ſagen: wenn er ſie beſchenkt und 
behängt, wißt Ihr, wen er ſchmückt? Sich ſelbſt. 
"Ad Frau Peutinger. 
ITch ſage Euch, daß er fie liebt. 
Katharina. 
Er liebt in Allem nur ſein eignes Ich. 


Frau Peutinger. 
Vorhin meint' ich zu verſteh'n, Ihr liebtet ihn noch? 
Katharina. 
Pbſchen ich ihn kenne — das iſt mein Unglück. Jahre 
8 bat er dem Kinde nicht nachgefragt. Dann, als er nach 
d ging und über Löwen kam, hat er's bei mir geſeh'n. 

. hat's ihn gepackt; zu einer herrlichen Jungfrau 
: fie erwachſen, aus meinen Armen hat er fie genommen, 
wi Warum? Der Stolz ift es geweſen, Vater zu fein 
1 ſolch einem ſchönen Geſchöpf! Die Eitelkeit — 


Frau et 
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— Die Tochter des Erasmus. 


Katharina. 
Aus Eitelkeit — und ich ſterbe in dem Kind! 


Frau Peutinger. 
Ich glaube gewiß, Ihr thut ihm Unrecht. 
Katharina. 
Frau Peutinger — die berühmten Männer! Ihr wißt 
nicht, wie der menſchliche Geiſt ſich in ſich ſelbſt verlieben kann! 


(Pauſe. Außerhalb der Scene, von links, von der Straße her, erhebt ſich viel⸗ 
ſtimmiges Geräuſch.) 


Frau Peutinger b 
(tritt an das Erkerfenſter, öffnet es ein wenig, blickt hinaus). 


Die Feier, ſcheint es, iſt zu Ende. 
Katharina. 

Eine — Feier? 

Frau Peutinger. 

Der Kaiſer Max hat den Ritter Ulrich von Hutten zum 
Dichter gekrönt. Meine Tochter war dabei mit — Euerer 
Tochter. Gleich werden ſie hier ſein. 

Katharina. 
So werd' ich ſie ſeh'n. 
Frau Peutinger 
(ſchließt das Fenſter, kommt vom Fenſter zurück). 
Nein — Ihr müßt ſie nicht erwarten. 
Katharina. 
Ihr weiſt mir die Thür? 
Frau Peutinger. 

Ich weiß nicht, ob der Herr Erasmus geahnt hat, Ihr 
würdet kommen — er hat's mir auf die Seele gebunden, zu 
verhindern — 

Katharina. 
Daß ich mein Kind auch nur ſehen ſoll? 
Frau Peutinger. 
Er iſt unſer Gaſt. Ich hab's ihm verſprochen. 
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+ Erfter Akt. — 


Katharina. 

> Alſo haltet Euer Verſprechen. Die Straße gehört Euch 
nicht. Auf der Straße werde ich ſie ſeh'n. (Sie wendet ſic zum 
Abgang nach der Mitte.) 

| Frau Peutinger (get ihr nach). 

5 Frau — Frau — warum wollt Ihr Euch ſelbſt ſolches 
| \ Leid bereiten? 


K atharina (kommt nach vorn zurück). 
Welches Leid? Was meint Ihr? 
Frau Peutinger. 
Zwingt mich nicht immer, Euch weh zu thun. 
Ä Katharina. 
Welches Leid? 
| Frau Peutinger. 
Euer Kind verlangt nicht nach Euch. 
Katharina. 
Frau Peutinger! Habt Ihr das von ihr ſelbſt? 
Frau Peutinger. 
Da Ihr es wiſſen wollt — ja. 
Katharina 
(ſteht einen Augenblick wie erſtarrt, wendet ſich kurz um). 
Frau Peutinger (veutet auf die Thür rechts). 
Geht hier entlang. 
K atharina (bleibt ſtehn, wendet ſich noch einmal nach vorn). 
Von hier nach Wittenberg — iſt das weit? 
Frau Peutinger. 
Wolltet Ihr — dahin? 
Katharina (ringt ſchweigend die Hände). 
Frau Peutinger. 
Aber wenn es der Martin Luther iſt — der iſt nicht in 
Wittenberg, der iſt hier. 
Katharina. 
In Augsburg? 
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— Die Tochter des Erasmus. *— 


Frau Beutinger. 

Bei den Dominikanern — 
Katharina (ſeht ſich, wie taumelnd, um). 

Wo ſoll ich entlang geh'n? 

Frau Peutinger. 
Da könnt Ihr nicht zu ihm. 

Katharina. 

Wo ſoll ich entlang geh'n? 


Frau Peutinger. 
Hört mich doch — 
Katharina. 


Sagt mir nichts! Einen Menſchen möcht' ich — einen 
Menſchen! (Gebt nach rechts ab.) 


Dritter Auftritt. 


Konſtanze Peutinger, Maria (kommen durch die Mitte. Beide reich gekleidet, 
Maria mit auserleſener Pracht, ein Diadem im Haar). 


Konſtanze 
(geht mit hochrothen Wangen lachend Wee ng Mutter zu und wirft ſich in deren 
rme). 


Die Maria, Mutter — was ſie komiſch iſt! 


15 Frau Peutinger. 
Was thut ſie? 
Konſtanze. f 
Sie ſagt, nicht Konſtanze ſollt' ich heißen, ſondern — 
(u Maria gewandt) wie war's? 
Maria 


(ruhig, mit einem kaum . etwas ſpöttiſchen Lächeln im feinen, blaſſen 
b eſicht). 


Stephania. 
Frau Peutinger gu Maria). 
Warum Stephania? 
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— Erſter Akt. — 


Maria. | 
Eine die Kränze flicht, nennt man jo im Griechiſchen. 
Konſtanze Mrüct ſich kichernd an die Mutter). 
Weil ich dem Ritter von Hutten den Lorbeer geflochten hatte. 
Frau Peutinger. 
Könnt Ihr Griechiſch? 
Maria. 
Ich lerne es. 
Frau Peutinger. 
Bei Eurem Vater? Hat er Zeit dazu? 
Maria (fest ſich matt auf das Sopha). 


Für mich doch. 
Konſtanze 


(eilt hinzu, ſchiebt ihr ein Kiffen in den Rücken, ein Kiſſen unter die Füße). 
So — damit Du beſſer ſitzeſt. 
Maria 
(nimmt Konſtanze bei den Ohren, ſieht ihr ins Geſicht). 


Schlecht aufgeſetzt hatte ihn Dein Ritter; er hing ihm ſchief. 
Konſtanze (richtet ſich lachend auf). 

5 Man meint, ſie giebt Obacht auf nichts — nachher hat 

ſie alles geſehn. 

1 Frau Peutinger. 


Habt Ihr Euch den Kaiſer Max angeſehn? 
Maria. 
Er ſieht aus — er wird bald ſterben. 
Frau Peutinger ceerſchreckend). 
Um Gott —? Dann giebt's Unruhe im Reich. 
Maria. 
O nein — dann kommt der König Karl von Spanien. 
| Frau Peutinger. 
Andere ſagen, der König Franz von Frankreich. 
Maria. 


O nein. 
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— Die Tochter des Erasmus. — 


Konſtanze. 
Sprichſt ja rein wie ein Politikus? 
Maria. 
Mein Vater hat's geſagt. 
Frau Peutinger. 
Der weiß es? 


Maria (immt das Mäntelchen auf, das neben ihr liegt). 


Mein Vater — (Sie taſtet an dem Mäntelchen) Was iſt denn 
hier? 
Konſtanze. 
An dem Mäntelchen? 
Maria. 


Sit ja feucht? Schüttelt ſich vor Ekel.) Pfui! 
Frau Peutinger. 
Kind — ſagt nicht pfui dazu! 
Maria. 
Iſt aber — ſo unangenehm. 


Frau Peutinger mimmt ige das Mäntelchen ab). 

Wenn es feucht iſt — ſo glaubt mir — geh Du, Konſtanze, 
daß alles bereit iſt, wenn die Männer zum Feſttrunk nachher 
kommen. 

Konſtanze. 

Will zuſehn, Mutter. (Zu Maria) Geh her, darf ich Dir noch 
einen Kuß geben? 

Maria. 

Aber Du küſſeſt immer ſo ſtark. 


Konſtanze. 
Alſo ganz leiſe, daß ſich Dein Krönlein nicht verſchiebt. 
(Sie nimmt Maria's Geſicht in beide Hände, küßt ſie zärtlich.) Glaub' gar, 
Du biſt eigentlich ein verzaubertes Königskind? 
Maria. 
Verzaubert? 
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— Erſter Akt. — 


Konſtanze. 
Ah — Du meinſt, es braucht der Verzauberung nicht, weil 
Du ein wirkliches biſt? O Du — Kind von dem Gelehrten⸗ 
König! (Sie will abgehen.) 
Maria (hält ſie an einem Finger feſt). 

Mein Vater hat von Deinem Ritter geſprochen; Du kannſt 
zufrieden ſein. Er hat geſagt, der Hutten iſt ein Talent. 
9 Konſtanze. 
ni Jetzt ſag', warum Du immer von meinem Ritter ſprichſt? 
en nicht geſehn, wie er nur Augen gehabt hat für Dich? 

9 Maria (rümpft die Nafe). 
Ich ſchenk' ihn Dir. 
4 Konſtanze (auflagend). 
4 Schenkt ihn mir! Du Prinzeß Ueberfluß, haſt alle 
TDaſchen voll? 


5 Maria (achſelzuckend). 
* Solche verliebte Männer — 
N Konſtanze. 
Was iſt's damit? 

1 Maria. 

. Es iſt doch kindiſch. 

5 ‚ 4 K onſtanze (ſpringt auf). 


Ah Du — Du Kräutlein „Rühr' mich nicht an“! Jetzt 


be ich, Mutter! Sie giebt einem Räthſel auf! Jetzt geh' ich! 


Aub nach rechts.) 
| . Frau Peutinger. 
Mi Kind, was Ihr manchmal ſeltſame Worte auskramt. 
* Maria. 
A Hab’ jo viel Erfahrung. Mit meinem Vater bin ich 
herumgeweſen in aller Herren Ländern. 
* Frau Peutinger. 
1 Euer Vater nennt Euch Maria — Andere nennen Euch 
Margaretha? 
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— Die Tochter des Erasmus. 


Maria. 
Früher hieß ich jo, als ich bei der Frau war. (Kurz auflachend) 
Der Löwin. 
Frau Peutinger. 
Wen — nennt Ihr ſo? 
Maria. 
Mein Vater nennt ſie ſo. Weil ſie in Löwen wohnt, 
und weil — (Lacht wieder.) ö 
Frau Peutinger. 
Und weil —? 
Maria. 
Weil ſie hinter mir drein geht, wie der Löwe, mich zu 
verſchlingen. 
Frau Peutinger. 
Ich glaube — es iſt Eure Mutter? 
Maria. 
Ja, früher. | 
Frau Peutinger. 
Hört denn ſo etwas auf? 
Maria. 
Mein Vater hat geſagt, jetzt iſt er mein Vater und meine 
Mutter. 
Frau Peutinger. 
Sie liebt Euch. 
Maria. 
Das thun ſie ja Alle. 
Frau Peutinger. 
Verlangt Ihr nicht nach ihr? 
Maria. 
O nein. 
Frau Peutinger. 
Nicht? 
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— Erfter Akt. 


4 Maria. 
* Meine Mutter hat Macht gehabt über mich; mein Vater, 
über den habe ich Gewalt. Bei meinem Vater iſt es ſchöner. 
. Frau Peutinger. 
Den liebt Ihr? 

Maria. 
Alle Könige ſchreiben an ihn, alle Biſchöfe. Eine Stube 
er voll Briefen, ich habe ſie alle geleſen. 


Frau Peutinger. 

| Allo den liebt Ihr? 

. Maria. 
Neulich ſogar der König von Polen — 

ei Frau Peutinger. 

Aober liebt Ihr denn Euren Vater? 

Sy Maria (achdenkend). 

Muß man denn jemanden lieben? 


Frau Peutinger. 
Habt Ihr noch nie das Bedürfniß gefühlt? 
Maria (müde lächelnd). 
Sie thun es ja auch ſo. 
Frau Peutinger (opfigüttelnd). 
Kind — Kind — 
(Außerhalb der Scene erhebt ſich ſtürmiſcher Zuruf.) 
Frau Peutinger. 
Da rufen ſie Einem zu. 
a Maria. 
Es wird mein Vater ſein. 
Frau Peutinger. 
k Oder der Kaiſer. (Sie öffnet das Erkerfenſter) Ihr habt Recht 
n es iſt der Herr Erasmus, Euer Vater. 
Maria. 
Sind es die Humaniſten? 
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— Die Tochter des Erasmus. 


Frau Peutinger. 
Heißt man ſie ſo? Die jungen Gelehrten, die bei der 
Krönung geweſen ſind, des Ritters von Hutten. 
Maria. 
Sie ſind ſein Heergefolge. 


Vierter Auftritt. 


Erasmus (im Pelz⸗beſetzten Rock), Konrad Peutinger (kommen durch die Mitte. 
Indem die Thür ſich öffnet, verſtärkt ſich das Rufen draußen; man ſieht im Hinter⸗ 
grunde eine Anzahl von jungen Männern). 


Erasmus (winkt grüßend nach dem Hintergrunde). 
Meinen Dank der Freundlichkeit. (gu Peutinger, der die Thür 
ſchließtp) Kommen die jungen Herren nicht herein? 
Peutinger 
(der eine große, in rothen Sammet gefaßte Rolle in der Hand trägt). 
Meiſter, ſie kommen nachher. (Lächelnd) Ich glaube, ſie wollen 
es feierlich machen. (er zeigt auf die Tiſche) Ihr ſeht. 


Erasmus. 

Ich ſehe ein Zechgelage kommen. O Ihr Goten! 
Peutinger. 

Goten? 
Erasmus. 


Mit Eurem Trinken. Deutſchland gleicht dem Diogenes, 
es wohnt in der Tonne. 
Peutinger. 
Heut dürft Ihr nicht ſorgen; Ulrich von Hutten, der den 
Reigen führt, iſt kein Trinker. 
Erasmus. 
Der Hutten — er feſſelt meine Gedanken, dieſer Hutten, 
zieht mich an und ſtößt mich ab. 
Peutinger. 
Ihr habt keinen glühenderen Verehrer. 
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— Erſter Akt. 


n 


Erasmus. | 

“ Seine Schriften ſtreicheln und kratzen. Witz und Schwung, 
daneben Wildheit und Schwarmgeiſterei. Schwarmgeiſterei iſt 
mir verhaßt. 


Peutinger. 
Er ſchreibt, wie er iſt; ein Kind und ein Verſerker. 
Erasmus. 
Berſerker — richtig bemerkt. 
Peutinger. 
= Von Steckelberg iſt er ſeinen Eltern davongegangen, ohne 
einen Pfennig in der Taſche. 
i Erasmus. 
Wie thöricht. 
Peutinger. 
Aus Liebe zu den Wiſſenſchaften. 
N Erasmus. 
Wie herrlich. 
Peutinger. 


. Wenn er hört, daß ſein Vater über ihn wettert, lacht er; 
wenn er hört, daß ſeine Mutter um ihn weint, zerfließt er 
in Thränen. 
| Erasmus. 
Ein Deutſcher — ein Deutſcher. — Ihr tragt das Reſcript 
bei Euch? 
Peutinger (holt ein Pergament aus der Kapſel). 
Zu Eueren Dienſten. 
Erasmus 
(nimmt das Blatt, entfaltet es, blickt leuchtenden Auges hinein). 
mM Eine Freude hat mir der Kaiſer bereitet. (er kommt mit 
5 Peutinger nach vorn, reicht Frau Peutinger die Hand) Ehrſame Hausfrau — 
Frau Peutinger (nimmt feine Hand). 
Dem Herrn Erasmus geſegneten Tag. 
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»% Die Tochter des Erasmus. 


Erasmus cfteht vor Maria). 
Und — Töchterlein? 
Maria 


(erhebt ſich läſſig, tritt zu ihm, bietet ihm, ohne die Arme zu erheben, die Wange). 


Erasmus. 
Darf man denn wohl umarmen? 
Maria. 

Wenn man vorſichtig iſt. 

Erasmus. | 

Der Schnack! Siehſt Du, was ich in Händen halte? 
Jetzt biſt Du vor Welt und Menſchen mein Kind. 

Maria. 
War ich es nicht? 
Erasmus. 

Bisher nur vor mir ſelbſt. Dies nennt man ein rescriptum 
principis, ein Erlaß, darin der Kaiſer anerkennt, daß Du 
mein eheliches Kind biſt. (er ſteckt das Blatt in die Kapfel.) 

Maria (greift nach der Kapfel). 

Schenk' mir das! 

Erasmus. 
Zu was? 
Maria. 
Der rothe Sammet gefällt mir ſo. 
Erasmus dachend). 


Gefällt ihr jo! ceicht ihr die Kapſel) Ich jagt’ es Euch, Herr 


Peutinger, ſie iſt meine Moria, meine holde Thorheit. Das 
beſte meiner Werke, das „Enkomion Moriae“, iſt mir in der 
Seele aufgegangen, als ich dies da ſah, dies — (er umarmt und 
küßt ſie.) 
Peutinger. 
Das „Enkomion Moriae“, das Lob der Thorheit iſt's, zu 
dem ſie Euch begeiſtert hat? Jungfrau ſo ſeid SH Anlaß 
geworden zu einem unſterblichen Werk. 
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— Erſter Akt. — 


Maria (wendet fih achſelzuckend ab). 
Aber wenn man erſt um Erlaubniß bitten muß — 


Erasmus. 
Zu was? 
Maria. 
Daß einem ſolch ein Kind gehören darf — 


1 Erasmus. 
4 Nur damit Du mir in legitimer Form gehörſt. Wenn der 
Geeiſt durch die Welt rollen ſoll, müſſen die Räder in Ordnung 


bleiben. Die Räder, das ſind die Formen. Darum ſind die 
1 Formen heilig. Verſteht die Jungfer das? 

EN Maria. 

1 Ja, König. 

7, Erasmus. 

8 König? 

5 Maria. 

5 Der Humaniſten. 

1 Erasmus. 


Ihr Mund iſt wie die Roſe; glühend in Farbe, duftend 
von Geiſt! (außt fie voller Entzücken.) 
Maria. 
Ich aber, wenn ich ein König wäre, durch die Welt wollt' 
ich ziehn; alles müßte ſich beugen, ſo wie ich es will. 
> Erasmus. 
Und Du an meiner Seite? 
Maria. 
Ja, mit der Trommel. (Geht hin und her, auf der Kapſel trommelnd.) 


Amen 8 
2 


* 


. 


Erasmus (entzüdt lachend). 
Seht ſie! Seht ſie! 
Maria (sleibt ftehen). 
Ich möcht' einmal einen Mann ſeh'n! 
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Frau Peutinger. | 
Wenn wir jetzt nicht geh'n, werdet Ihr Männer genug 
ſeh'n; gleich werden ſie kommen. 
Maria. 
Glaubt Ihr, ſie werden ſich betrinken? 


Erasmus (laden). 
Das könnte geſcheh'n. 
Frau Peutinger. 
Aber Gott verhüt's. 
Maria. 
O Vater, wenn's ſo weit iſt, mußt Du mich rufen? 
Erasmus und Peutinger agachen laut auf). 
Frau Peutinger. 
Kind, was ſprecht Ihr? Kommt, kommt. 
Maria. 
Ich möchte einmal wilde Männer ſeh'n! 
Frau Peutinger. 


Jetzt nehm' ich Euch mit Gewalt. (Sie faßt ſie an der Hand, 
zieht ſie mit ſich fort. Beide gehen rechts ab.) 


Erasmus (achdem er ihr nachgeſehen hat). 
Ihr wundert Euch, Herr Peutinger. 
Peutinger. 
Warum? Wenn ein Vater ſein Kind liebt? 
Erasmus. 

Es iſt etwas beſonderes. Als wäre meine Seele ver⸗ 
körpert aus mir hervorgegangen. Moria hatt' ich ſie nennen 
wollen; um ihr einen chriſtlichen Namen zu geben, habe ich ſie 
Maria genannt. 

Peutinger dächelnd). 

Aber das mit den „wilden Männern“ — 
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Erasmus. 
Hat ſie von der Mutter. Schier eine gewaltthätige Natur. 
0 eb ſie aus meiner Nähe thun waffen, um Ruhe zu be⸗ 

3 zum arbeiten. 

Peutinger. 
Die Tochter ſtört Euch nicht? 

Erasmus. 
Togelang ſitzt ſie, lieſt und ſchweigt. Vom Schreibtiſch 
blick ich zu ihr hinüber. Wenn ich fie anſehe, ſtrömen mir 
ie Gedanken Ihr Götter — hätt's nicht für möglich gehalten, 
d ß ich jo einem Menſchen anhangen könnte! Wenn fie mir 


Peutinger. 

Das Schickſal wird Euch davor bewahren. 
Erasmus. 

ec dieſen zarten Gliederbau. Sie iſt ſo gebrechlich. 


Fünfter Auftritt. 


(Die Mittelthür wird von außen geöffnet.) Crotus Rubianus, Cochläus, 
in Heſſe, Heinrich von Eppendorf (und andere Humaniſten erſcheinen. 
Sie ſprechen und lachen durcheinander). g 


Eppendorf (er zu Hinterft geht). 
Crotus, zur Linken! Eoban, Du ſollſt ihn an der rechten 
d führen, ſo hat Laureatus beſtimmt. (er tritt herein.) Herr 

0 er, ein freiwillig Blinder kommt Euch zu Gaſt. 

Peutinger. 
Ein freiwillig — Blinder? 

Eppendorf. 
Ulrich von Hutten, da er vernahm, daß Meiſter Erasmus 
in Euerem Hauſe wohnt, hat uns geheißen, ihn vor ihn zu 
führen, mit verbundenen Augen. Er will nichts ſehen, bis daß 
5 * Erasmus geſeh'n. 
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— Die Tochter des Erasmus, 


Sechſter Auftritt. 

Ulrich von Hutten (die Augen mit einem Tuche verbunden, kommt durch die Mitte). 
Crotus (führt ihn an der linken), Eoban Heſſe (an der rechten Hand. Sie führen 
Hutten, bis daß er vor Erasmus ſteht). 

Eppendorf. 

Hutten, werde ſehend, Du biſt am Ziel. 
Hutten. 
Stehe ich vor Erasmus? 
Erasmus. 
Ihr ſteht vor Erasmus. 5 
Hutten (auflauſchend). 
Eine Stimme — die ich bis heute nie vernahm! 
Peutinger. 
Erasmus ſpricht zu Euch. 
Hutten. 
Ihr Götter — er reißt ſich das Tuch von den Augen) Du — biſt 
Erasmus?! (er ſtarrt ihn beinah wie gelähmt an.) 


Erasmus dachernd). 
Ich bin es. 
Hutten. 


Laß mich — Dich anſeh'n; meine Gedanken haben in 
Deinem Antlitz geforſcht, daß meine Augen beſtätigen, was 
meine Gedanken mir von Dir geſagt. An dieſem Lächeln er⸗ 
kenne ich ihn. (Wendet ſich.) Freunde, Genoſſen und Brüder! 


Seit Platon's leuchtendes Auge ſich ſchloß, war das Lächeln 


verloren gegangen der Welt, hatte ſich geflüchtet vor dem Eifern 
und Geifern polternder Mönche. Das Lächeln, das Wahrzeichen 
der Gebieterſchaft im Antlitz des Menſchen — das Zeugniß 
unſerer Verwandtſchaft mit den ſeligen Göttern, der unter⸗ 
ſcheidende Zug zwiſchen uns und dem Thier. Es war verloren 
und iſt wiedergewonnen; der es uns wiederbrachte, hier ſteht 
er, Erasmus! 
Alle Humaniſten Gauszend). 
Erasmus! Erasmus! 
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Siebenter Auftritt. 


1 u Leutgeber, Pentinger’fche Diener (kommen von rechts mit Weinkrügen 
N 1 ſtellen 2 und Weber auf die Tiſche. Die Humaniſten greifen zu, 
| ſchenken ſich ein, trinken). 


Hutten. 

5 Ein augenloſer Cyklop, ſo taumelte die Welt dahin, an⸗ 
ſtoßend bei jedem Schritt an Vorurtheil und Aberglauben, 
verloren im Dunkel, taſtend nach führender Hand — bis daß 


ein Auge aufbrach in der augenloſen Stirn, eine Flamme ſchlug 


auf aus der dunklen Menſchheit — Brüder, Genoſſen, das 
Auge der Welt, hier ſeht es, Erasmus! 


Alle Humaniſten Gecher ſchwingend). 

Erasmus! Erasmus! 
N Eppendorf. 

Trink' eins, Hutten! 

Afra (bietet ihm einen Becher). 
Trinkt auch, Herr Ritter. 
Hutten. 

1 Was brauche ich Eueren Wein, wo mich Liebe berauſcht? 

Denn ich liebe Dich, Erasmus! Ich danke Dir, Erasmus! 
Vater und Mutter hab' ich verlaſſen — Heimath waren mir 
Deine Schriften. Hunger und Durſt hab' ich gelitten — 
Speiſe und Trank waren mir Deine Worte. Durch Welſch⸗ 


land bin ich gezogen, ich habe gehört, wie ſie uns Deutſche 
verachten, dieſe hochmüthigen Welſchen — eine Keule trug ich 


zur Hand, mit der ich ihre Häupter zur Demuth zwang, bei 
dem Namen Erasmus wurden ſie ſtill! 
Eppendorf (nöthigt Hutten einen Becher auf). 
Trink' mit uns, Hutten, thu' uns Beſcheid! 


Hutten en Becher erhebend). 
Einen Trinkſpruch denn: wir fürchten uns nicht vor Ge- 
ſpenſtern, denn wir glauben nicht mehr daran. 


35 3* 
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Alle Humaniſten (murmelnd). 
Recht. Recht. 
Hutten. 


Wir laſſen uns nicht mehr vorleſen aus dem Buch, wir 


haben ſelber leſen gelernt! 
Alle Humaniſten dauter murmelnd). 
Recht. Recht. 
Hutten. 
Nicht Fürſten und Pfaffen gehört die Welt, ſondern dem 
Geiſt. Die Geiſter ſind erwacht; es iſt eine Freude zu leben! 


Alle Humaniſten en toſendem Jubel). 
Hutten! Hutten! 
| Eoban (umarmt ihn). 

Lebendiges Feuer! 
Crotus (umarmt ihn). 

Wohlgethan vom Kaiſer, daß er Dich krönte zum Dichter! 
Alle Humaniſten. 

Wohlgethan! Wohlgethan! 


Achter Auftritt. 
Frau Peutinger, Konſtanze, Maria (ſind während des letzten von rechts auf⸗ 
getreten und auf den Stufen ſtehen geblieben. Man ſieht, wie Frau Peutinger 
ihrem Manne etwas ſagen möchte, in dem Lärm jedoch, und da Peutinger ihr Er⸗ 
ſcheinen nicht bemerkt hat, gelingt ihr dies nicht; ſchließlich winkt ſie Afra heran, 
der ſie, auf Peutinger deutend, einen Auftrag ertheilt). 


Hutten 


(ſetzt den Becher, den er ausgetrunken hat, aus der Hand). 

Wer darf von Huttens Lorbeer ſprechen, wo ein Erasmus 
ohne Krone ſteht? (Zu Erasmus) Du Bringer des heiligen Feuers, 
Prometheus! Der Du Griechen und Römer erweckteſt vom 
Tode und zu Menſchen erſchufſt das heutige Geſchlecht — 
ler ſenkt ein Knie vor Erasmus) vor dem Kaiſer ſenkte ich ein Knie, 
beide ſenk ich vor Dir. (er ſenkt auch das andere Knie, hebt den Lorbeer⸗ 
kranz von ſeinem Haupte) Nimm meinen Kranz — nicht daß ich Dich 
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— Erfter Akt. — 


beſchenken wollte; denn was könnte ich Dir ſchenken, der Schüler 
dem Meiſter — damit ich gekrönt vor mir ſehe meine Ueber⸗ 
zeugung, meinen Glauben, meines Herzens heiligen Inbegriff, 
alles was ich erhoffe für Deutſchland, Menſchheit und Welt, 
kröne Dich, Erasmus! (er reicht ihm den Kranz.) 
N Erasmus ebend vor Erregung). 

Ihr überſtrömt mich — Ihr betäubt mich, überwältigt 

mich — 


Eoban. 
\ Kröne Dich, Erasmus! 
1 Crotus. 
1 Kröne Dich! 
1 Alle Humaniſten. 
4 Kröne Dich, Erasmus! 
0 Erasmus (nimmt den Kranz). 
4 Aus Euren Händen, Ritter von Hutten — (ett ſich den 
} Kranz auf dad Haupt.) 
\ Hutten. 
0 Aus meinen Händen, aus meiner Seele, aus meinem 


ganzen Weſen und Sein, heil Dir, Erasmus! 


„ Alle Humaniſten 
. (drängen ſich um Erasmus, küſſen den Saum ſeines Gewandes). 
Heil Dir, Erasmus! 
ji Erasmus (gebt beide Hände). 
Ihr Götter — laßt mich nicht büßen für ſolch einen Tag! 
Peutinger 


N (der inzwiſchen mit Afra und dann mit feiner Frau geſprochen hat). 

0 Ihr Herren verzeiht. (Hutten und die Humaniſten erheben fig) Ein 

neuer Gaſt wird mir gemeldet, doch glaube ich, er wird unſerer 
Freude kein Störer fein. Meiſter Erasmus, aus Brüſſel 
kommt der Edle von Zevenberghen, vom Hoflager König Karls, 
mit Botſchaft für Euch. 
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Hutten. 
Botſchaft von König Karl von Spanien. 
| Peutinger. 
Ich führe ihn herein. 


(Er geht nach rechts hinaus. Die Frauen treten von den Stufen in den Saal 
hinunter. Alles gruppirt ſich. Ein Schweigen tritt ein.) 


Neunter Auftritt. 
Der Edle von Zevenberghen, Peutinger, zwei ſpaniſche Edelleute, Begleiter 
Zevenberghens, von denen einer Don Ignacio iſt, (kommen von rechts. Sie ſteigen 
die Stufen herab. Zevenberghen ſtellt ſich Erasmus gegenüber). . 
Zevenberghen. 

Weiſer, Gelehrter, Berühmter! König Karl von Spanien 
entbietet Euch Gruß. Die Schrift, die Ihr ihm dargebracht, 
von der Unterweiſung eines chriſtlichen Fürſten, König Karl hat 
ſie geleſen. Des Königs junges Gemüth, allem Schönen 
empfänglich, Guten und Großen, hat Wohlgefallen gefunden 
an Euerem Werk. „Nie ſoll mir fehlen,“ ſo hat er geſagt, 
„der Rath eines Mannes, der ſo trefflich zu berathen weiß.“ 
Darum durch meinen Mund bittet Euch König Karl, anzu⸗ 
nehmen Titel und Würde eines Königlichen Raths. Darum 
verkündet Euch König Karl, daß Ihr Zutritt haben ſollt, nicht 
zu ſeinem Palaſte nur, ſondern zu ſeinem Ohre und zu ſeinem 
Herzen, Ihr möget kommen, wann Ihr wollt, wo Ihr wollt, in 
welcher Sache es ſei. 

| Erasmus (verneigt ſich). 

König Karl iſt gütig, König Karl iſt gnädig; in Ehrfurcht 
und Dank nehme ich ſeine Gnade an. (er reicht ſich mit Zevenberghen 
die Hand. Zevenberghen tritt einen Schritt zurück. Es entſteht eine Pauſe.) 

Hutten cmit unterdrückter Stimme). 

Freunde, Genoſſen, fühle jeder in ſchweigender Bruſt, was 
dieſe Stunde ſagt. König Karl, der einſtmals Kaiſer ſein wird, 
in deſſen Händen Deutſchlands Zukunft ruht, zum Berather 
ſeines Denkens und Thuns wählt er Deutſchlands weiſeſten 
Mann. Vaterland, deutſches Land, wohl behütet wirſt Du ſein. 
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5 Peutinger. 
Bi, Ritter von Hutten, Ihr habt wohl geſprochen. 

5 Ei Alle Hum aniſten (durcheinander, nicht laut). 
Wohl geſprochen. Wohl geſprochen. 


fi Don Ignacio 
r bis dahin hinter Zevenberghen im Hintergrunde geſtanden hat, tritt vor). 


er von Hutten, kennt Ihr mich noch? 
0 Hutten. 
Laßt mich — erinnern — in Welſchland war 7 
55 Don Ignacio. 
In Viterbo! g 
70 8 3 Hutten (veit ihm die Hand). 
Don Ignacio, von den ſpaniſchen Fußtruppen? 
15 Don Ignacio. 
Ich hatte Euch nicht vergeſſen. Ihr Herren, Kaiſer Mar, 
den Ritter zum Dichter krönte, hätte ihn auch krönen dürfen 
8 Vertheidiger ſeiner Ehre mit dem Schwert! 


Hutten (klopft ihm lachend auf die Schulter). 


Laßt das. Laßt das. 


Don Ignacio. 

Nr Sie müſſen es hören. 

} Hutten. 

. 5 * Waffen und Blut — was sollen ſolche 


hier? 
Maria (kommt nach vorn). 

85 möchte, daß der ſpaniſche Herr erzählt. 

0 Erasmus. 

1 Töchterlein Maria? 

0 ö Hutten (blickt ſie halb ſtaunend, halb beluſtigt an). 
Die Jungfrau — möchte es? 
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—» Die Tochter des Erasmus. — 


Maria (feinen Blick erwidernd). 
Ich wünſche es. (Zu Don Ignacio) Spaniſcher Herr, Ihr 
werdet erſucht, mit den Gedanken nach Viterbo zu reiſen. 


Hutten (lachend). 
Nun — wenn des Erasmus Töchterlein es wünſcht — 


Don Ignacio, erzählt. (er geht an einen Tiſch, ſetzt ſich. Die übrigen ſetzen 
ſich an den verſchiedenen Tiſchen. Don Ignacio ſteht in der Mitte, ſeine Augen 
ruhen mit verzücktem Ausdruck auf Maria, die er gleich von ihrem Hervortreten an 
ſtaunend angeſehen hat.) 


Don Ignacio. 

Es war nach der Schlacht bei Marignano. Die 
Franzoſen hatten geſiegt. Wie prahleriſche Menſchen thun, 
freuten ſie ſich ihres Triumphs. Sei es mir geſtattet zu 
bemerken, daß ich die Angehörigen dieſer Nation nicht liebe. 
Sie ſind ſchwachmüthig im Unglück, übermüthig im Glück. Am 
Fieber erkrankt, lag ich im Gaſthauſe zu Viterbo. Im Hauſe 
war Lärm. Fünf franzöſiſche Herren ſaßen beim Wein. Bei 
jedem Becher, den ſie leerten, riefen ſie 1525 auf König Franz. 


Hutten. 
Dann ſchnippten ſie die Becher an den Fußboden AN 
ſagten: „Dies für den Kaiſer.“ 


Don Ignacio. 

So ſagten ſie; ich hörte es bis auf den Söller, auf dem 
ich lag. Ich erhob mich und blickte in die Gaſtſtube hinunter. 
An einem Nebentiſche ſaß ein Herr, den ich als einen Deutſchen 
erkannte. 


Eppendorf. 
Der Hutten? 
Don Ignacio. 
Ich kannte ihn damals noch nicht. «Mit einem glühenden Blick 
auf Hutten) Einer von den Franzoſen erhob ſich darauf — 
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Maria. 

Wieviel Franzoſen? 

Don Ignacio. 
N Fünf, allerholdſeligſtes Fräulein. Und ließ ſich von dem 
Wirth eine Laterne geben. Darauf, obſchon es heller Tag war, 
3 zündete er die Laterne an, ging im Zimmer auf und nieder 

und ſagte: „Jetzt ſuchen wir den Kaiſer.“ 

m; Hutten. 
Die Venetianer hatten die Poſſe erdacht. 

Don Ignacio. 
15 Indem nun die Andern lachten, wandte ſich der deutſche 
Herr herum und ſprach, und ich bezeuge, daß es in höflichem 
Tone geſchah: „Ich erſuche Euch, mein Herr, daß Ihr dies 
unterlaßt!“ 


3 Maria 
f 4 ö en Konſtanze, die inzwiſchen an 7 5 r getreten iſt, an der Hand, flüſtert 


Blut wird fließen! 


K onſtanze (leife zu Maria, lächelnd). 
ft ja alles vor Zeit geweſen. 
Don Ignacio. 

Darauf erwiderte der Franzoſe: „Da Ihr, mein Herr, 
Eurem Anſehn nach ein Deutſcher ſeid, könnet Ihr uns helfen, 
Euren Kaiſer finden. Steckt er vielleicht im Keller?“ 
Hutten. 

4 „Oder unter der Matratze,“ jo ſagte einer vom Tiſch 
* Don Ignacio. 
1 Darauf erhob ſich der deutſche Herr von ſeinem Platz, 
trat auf den Franzoſen zu und ſchlug ihm die Laterne aus 
1 der Hand. 

N, Maria diälägt mit der Fauſt durch die Luft). 
Klirr — 
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Hutten (ipringt lachend auf). 
Ja, ſo machte ſie! (Er will Maria's Hand ergreifen, dieſe wirft raſch 
beide Hände auf den Rücken.) 
Hutten (werbugt). 
Nun —? 


Maria lit ihm ins Geſichth. 
Nur daß meine Hand keine Laterne iſt, nach der man greift. 


Hutten. 
Wahr — haftig. 
Erasmus. 
Töchterlein — 
(Geflüſter und Gelächter unter den Anweſenden.) 
Hutten dest ſich wieder an feinen Platz). 
Don Iguacio — wir blieben bei der Laterne. 


Don Ignacio. | 
Darauf, als die Laterne zertrümmert und das Licht 
herausgefallen war, riſſen die franzöſiſchen Herren — 
ich bedauere, daß ich es ſagen muß — die Degen heraus und 
waren rund um ihn her, Fünf gegen Einen. 


Hutten. 
Und Ihr rieft etwas vom Söller herunter. 


Don Ignacio. 
Daß mir das Fieber in den Knochen ſaß, und ich nichts 
thun konnte, als rufen! Ich rief: „Schande, Ihr Herren! 
Fünf gegen Einen! Ihr tretet der Ehre den Kopf entzwei!“ 


Eppendorf. 
Darauf? Weiter! 
Eoban. 
Weiter! 
Alle Humaniſten. 
Weiter! 


42 


— Erfter Akt. 


Don Ignacio. 

Darauf plötzlich wichen die Fünf zurück, denn der deutſche 
Er die Klinge heraus, und fein Degen ging wie ein 
erndes Rad um feinen Kopf. 

Hutten. 

ö En Fechterſtück Bei den deutſchen Landsknechten hatt’ 
e, als wir vor Padua lagen. 

Erasmus. 

Landsknecht — ſeid Ihr auch geweſen? 

i Hutten. 

Hatte nichts zu beißen und zu brechen. Alſo was half 83 
. Handgeld nehmen in des Kaiſers Heer. 


. Don Ignacio. 
‚ 1 aber nicht lange, ſo waren ſie wieder an ü 
5 er voran; und plötzlich lag der Eine an der Erde. 
1 Maria. 
Todt? 
N; 9 Hutten Galslaut). 
Cs fühlte ſich jo an. 
N. Eppendorf. 
Und die vier Anderen? 
15 7 Don Ignacio. 
4 Weiß ich doch jetzt noch kaum, wie er deren ledig geworden 
ſt. Ich ſah einen Knäuel, hörte Fluchen und Schreien — 
lötzlich waren fie fort und der deutſche Herr allein. 
. Hutten. 
Fh Garderobe war ein wenig zerſtückt; ſie liefen zum 
Sch 0 
a | Eppendorf. 
1 Und Du? 
1 Hutten. 
u Lin Hieb in die Wange; damit war ich quitt. 
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Epp endorf (befühlt ihm die Wange). 
Da iſt ja die Schmarre. 
Coban. 
Die muß in Gold gefaßt werden! 
Maria. 
Ich bitte um einen Becher. 
Eoban. 
Einen Becher für des Erasmus Töchterlein. (er nimmt einen 
Becher auf) Hutten, Du mußt ihn ihr kredenzen. 
Hutten. 
Soll ich mit ihr anſtoßen auf meine Heldenthaten? Wäre 
Prahlerei. f 
Eoban geeicht Maria den Becher). 
So laßt ihn Euch von mir gefallen. 
Maria 
(der man die flüchtige Enttäuſchung anſieht, die Huttens Worte ihr bereiten). 
Don Ignacio — mit Euch wünſchte ich anzuſtoßen. 
Don Ignacio (nimmt haſtig einen Becher auf). 
Solche Gnade mir? 


Maria (kößt mit ihm an). 

Weil Ihr jo ſchön zu erzählen wißt. (Sie ſetzt den Becher von 
den Lippen, reicht Don Ignacio die Hand zum Kuß.) Und — weil Ihr 
artig ſeid. 

Don Ignacio ergreift und küßt ihre Hand). 
Laßt mich Euch ſagen, daß Ihr mich glücklich macht. 
Eoban (lachend). 

Hutten, das haſt Du verpaßt. 

Eppendorf gchlägt Hutten auf die Schulter). 

Aber laß gut ſein, Ulrich, wenn Deine Mutter die Narbe 
ſieht, und ſie weint noch länger um den verlorenen Sohn — 
Hutten (unwirſch). 

Sprich nicht von meiner Mutter. 
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— Erfter Akt. — 


Eppendorf. 
"ER find es Weiberthränen. 
Hutten qpringt auf, packt ihn an). 
Wenn Dir an Knochen und Eingeweiden etwas liegt, 
nicht von meiner Mutter jo! 
5 Eoban (efänftigend). 
Alrich — Ulrich — 
Crotus (vesgleigen). 
Er hat's nicht ſchlimm gemeint. 
ö Hutten (bebend vor Erregung, läßt ihn aus den Händen). 
5 Wer mir an die rührt — auch mit Gedanken nur — 
der i — nun Ihr habt's gehört. (Setzt ſich jämwer nieder, ftügt das Haupt 


ie Hände. Pauſe.) 
Erasmus (erhebt ſich). 


1 Ritter von Hutten, werdet ruhig, daß ich ein Wort zu 
Bee: fann. 
Hutten 


t das Haupt auf, wiſcht ſich mit der flachen Hand über das Geſicht, lächelt). 
55. . war nicht meine Schuld, Erasmus, daß der alte böſe 


wieder heraufkam und mir das Blut heiß machte. 
Erasmus. 

9355 Euer Blut, wie es iſt. Denn wahrlich, es iſt 

5 Blut. 

(Tiefes, zuſtimmendes Gemurmel in der ganzen Verſammlung.) 

957 Erasmus (Gebt den Kranz vom Haupte). 

Ihr habt mir den Kranz gereicht, mit dem Euch der Kaiſer 

nückte; nehmt ihn von mir zurück; Ihr ſeid ihn werth. 
Konſtanze 


N zwischen Erasmus und Hutten ſteht, nimmt den Kranz in Empfang, reicht ihn 
Hutten dar). 


Nun ſeid Ihr zweimal gekrönt. 

| Hutten Gu Konftane). 

Und ich habe Euch noch nicht einmal gedankt. (Indem er mit 
N Linken den Kranz nimmt, reicht er ihr die Rechte.) 
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Maria. 
Aber jest ihn grade auf; das vorige Mal hing er ſchief. 


Hutten 
(indem er ſie mit dem ſtaunend beluſtigten Ausdruck anſieht, wie vorhin). 


Das habt Ihr auch geſeh'n? (er legt den Kranz auf den Tisch.) 


Liege er denn hier. 
Erasmus. 


Ulrich von Hutten — (Er tritt auf ihn zu, reicht ihm die Hand über 


den Tiſch.) 


Hutten 


(ergreift die Hand des Erasmus, will ſich erheben; Erasmus drückt ihn mit der 
anderen Hand auf den Sitz zurück). 


Erasmus. 

Ihr ſeid in die Welt gegangen, wie ein Kind, das den 
Sternen nachgeht. In die Wildniß ſeid Ihr gerathen; Dornen 
haben Euch zerriſſen; nichts Unreines hat Euch angehaftet. Ihr 
ſeid ein Ritter — und mehr als Stand und Geſchlecht gilt 


Euch die Menſchheit. Ein Deutſcher — und Ihr braucht nicht 5 


den Trunk, Euch zu begeiſtern. Ein Dichter — und es ent⸗ 
zückt Euch fremdes Verdienſt. Ihr wißt nichts von Furcht, 
Ihr wißt nichts vom Geld, nichts von Eigennutz und Neid. 
Nichts Gemeines iſt in Euch. Ich ſehe Euch an — Rührung 
erfaßt mich und Ehrfurcht vor der deutſchen Art — Ulrich von 
Hutten ich liebe Dich. 


Hutten 
(erhebt ſich, Erasmus' Hand noch einmal mit beiden Händen erfaſſend). 
Erasmus — 5 
Erasmus. 


Ich möchte Dein Leben in Garten⸗Erde ſetzen, damit die 
Blume gedeiht. Kurfürſt Albrecht von Mainz, der mir wohl 
will, ſucht Lehrer für ſeine hohe Schule in Mainz. Darf ich 
Dich empfehlen? 

Hutten. 

Räthſt Du mir dazu? 
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— Erſter Akt. 


165 | Erasmus. 
Ich rathe Dir dazu. 
Hutten (int lachend auf den Stuhl zurüd). 


So iſt Hutten von heute ein ſeßhafter Mann! 


Sehnter Auftritt. 
n von dem Buſche liſt ger Er letzten Worte durch die Mitte ein- 


Hermann von dem Buſche. 
Meinen Glückwunſch Dir, Ulrich von Hutten. Zuvor aber 
s Arbeit für Dich in Augsburg. 


\ Peutinger. 
Wer kommt? 
Eppendorf. 
on von dem Buſche iſt's. 
Hutten. 


Wo warſt Du? 
| Hermann von dem Buſche. 

Bei den Dominikanern. Herr Peutinger, Ihr Brüder, wenn 
nicht dazuthun, kommt er nicht lebendig aus der Stadt. 

f Peutinger. 

Wer? 

M Hermann von dem Buſche. 

Deer Bruder Martin. 

5 Hutten (cchlägt lachend auf den Tiſch). 

Der Thürklopfer von Wittenberg. 

15 Hermann von dem Buſche. 

Ulrich von Hutten, Du lachſt? 

| Hutten. 

Hermann von dem Buſche, Du hörſt's. 

N Peutinger. 

Was iſt denn bei den Dominikanern? 
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Hermann von dem Buſche. 


Sie führen etwas im Schilde wider ihn. Wollen ihn 


herausholen von den Auguſtinern, mit Gewalt. 
Hutten. 
So laß uns mit dem Mönchsgezänk. 
Hermann von dem Buſche. 
Wie nennſt Du's? 
Hutten. 
Mönchsgezänk. Auguſtiner — Dominikaner — wären 
ſie nicht beſchoren alle beide, ſo lägen ſie ſich in den Haaren. 
Das weiß ein jeder. 


Hermann von dem Buſche 


(greift mit fliegenden Händen in die „ holt ein Pack gedruckte Schriften 
ervor) 


Und das — iſt das auch Mönchsgezänk? Ja? 
Hutten. 
Was iſt's? Von dem Luther? 


Hermann von dem Buſche. 
Haſt's nicht geleſen? 
Hutten. 
Habe noch nicht Zeit für ihn gehabt. 
Hermann von dem Buſche 
(wirft die Papiere auf Huttens Tiſch). 
Nun alſo — wenn Du Zeit haben wirft. 


Hutten clic nachläſſig hinein). 
Worüber geht's? 
Hermann von dem Buſche. 
An Dich geht's. 
Hutten. 
An mich? 
Hermann von dem Buſche cgeigt auf den Titel). 
„An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“ — gehörſt 
Du dazu? 
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— Erſter Akt. — 


Hutten. 


Erasmus. 
den Martin iſt ein rechtſchaffner Mann, im les 


| ch der 1 | 
0 N (Gelächter unter den Humaniſten.) 
3 von dem Buſche. 


Hermann von dem Buſche. 


50 kritiſtre ihn nicht. 
Hutten. 


. Du biſt ein Hitzkopf, Hermann, ich hab's Dir ſchon 
nchmal gejagt. 
Eoban. 


und Hutten iſt ein Phlegmatikus. 
Alle Humaniſten dachend). 

Jal Sehr gut! 
RR Hermann von dem Buſche. 

Er hat vor dem Kajetan geſtanden. Widerrufen hat er 
len. Er hat's nicht gethan. 
2 Hutten. 
Das nicht gethan. Sieh, das gefällt mir. 
Ä Hermann von dem Buſche. 
And jetzt, mit Hülfe der Dominikaner, will ihn der 
Kajetar nach Rom ſpediren, lebendig oder todt. 


. Hutten (ipringt auf). 
Schlag' ihn der Teufel, den welſchen Kapaun! 


ie Tochter des Erasmus. 49 4 


— Die Tochter des Erasmus. + 


Erasmus adächelnd). 

Hutten — Hutten — 

Hutten. 

Ich kenn' ihn, den rothen Puterhahn! Wie ich ſie alle 
kennen gelernt habe, dieſe Kardinäle, wie ich ſie habe reiten 
ſehn in Rom, auf Gold⸗betroddelten Maulthieren, hundert 
ſchwänzelnde Kurtiſanen hinter ihnen drein. 


Don Ignacio (tritt auf Zevenberghen zu). 
Edler Herr von Zevenberghen, ich bitte um die Erlaubniß, 
mich zurückzuzieh'n. 
Zevenberghen. 
Geduldet Euch, wir gehen zuſammen. 


Peutinger. 
Der edle Herr will geh'n? 
Zevenberghen dächend). 
Es wird etwas warm hier. Meiſter Erasmus, ich finde 
Euch bei Kurfürſt Albrecht? 
Erasmus. 
Ein ehrſamer Rath von Baſel hat mich eingeladen — 
mein Weg führt über Mainz. 
Zevenberghen. 
Ritter von Hutten mit Euch? 


Maria (tritt an Hutten heran). 
Zuſagen hält man. 
8 Alle Humaniſten dayen). 
Hört! Hört! 
Hutten agu Maria). 
Aber, einen Kurtiſanen, Jungfrau — ob Ihr den aus 
mir zurecht zähmt — 
Maria (Halblaut). 
Wenn ich dächte, daß Ihr zahm würdet — 
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— Erſter Akt. 
Hutten. 


Maria. 


5 ger enb erghen (ift die Stufen rechts hinaufgegangen). 

ls, Ihr Herren. 

Alle. 

eee mit ſeinen Begleitern rechts ab.) 
Erasmus. 


Peutinger. 
3 bitte, liebe Herren, hört, was Meiſter Erasmus ſagt. 


Alle Humaniſten durcheinander murmelnd). 
1 auf Erasmus. 
Erasmus. 


Hutten. 


1 Erasmus. 
Die Wiſſenſchaft war in Reuchlin angegriffen. Darum 

d wir eingetreten für ihn. Martin Luther in Ehren — er 

iſt ein rechtſchaffner Mann. Aber er ſpricht laut genug für 
ich ſelbſt. 


(Halblautes Gelächter der Humaniſten.) 
Hermann von dem Buſche. 


Hutten. 
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Alle Humaniſten. 

Ruhig. 

Erasmus. 

Und laſſet uns feſthalten, daß Glaubensſtreitigkeiten uns 
nichts angeh'n. 

(Allgemeines Schweigen.) 
Erasmus. 

Nicht unmittelbar — verſteht mich nicht falſch, meine 
Freunde. Wenn ſie hinübergreifen, ins Allgemeine, gegen die 
Wiſſenſchaft, dann wird man uns finden. 

Hutten. 
So iſt's gemeint. Ja. Dann wird man uns finden. 


Alle Humaniſten. 
Ja. Ia. 


Elfter Auftritt. 
Afra (die inzwiſchen abgegangen war, erſcheint in der Mittelthür). 


Afra. 
Herr Peutinger, ein Bote vom Rath iſt .. für Euch. 
Peutinger. 
So ruf' ihn herein. 


Swölfter Auftritt. 
Ein Rathsbote (kommt durch die Mitte). 


Rathsbote. 

Herr Konrad Peutinger, einen Gruß zu beſtellen vom 
Herrn Langenmantel, der mich ſchickt. Und er läßt Euch ſagen, 
um den fremden Gottesmann, den aus Wittenberg, wäre 
große Gefahr. ; 
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| Hutten. 
Alſo doch? | 
Rathsbote. 
Hr Konrad Peutinger, die Dominikaner fahnden nach ihm. 
Peutinger. 
gt er bei den Auguftinern? 
Rathsbote. 


a war er. Jetzt, um die Dominikaner zu täuſchen, hat 
Johann Froſch ihn hinübergenommen zu den Karmelitern. 
zur Nacht müſſe er fort, ſonſt ſei es zu ſpät. 

Ban) Peutinger. 

m Nacht — 

| Rathsbote. 

ji g und heimlich müßte es geſcheh'n. Die Dominikaner 
Anhang — 


Iſt wahr! 


Afra (oaswiſchen ſchreiend). 


1 Peutinger. 
| t i Still doch. 
| Alle Hum aniſt en (aufgeregt durcheinander). 


Ruhe. Ruhe. f 
. Rathsbote. 


Lauern in allen Gaſſen. Euer Haus- Garten, Herr 
utinger, geht an die Mauer der Stadt. Iſt ein Pförtlein 
der Mauer, dazu nur Ihr den Schlüſſel führt — 

| Peutinger. 

e ſoll ich ihn herauslaſſen? 


N Rathsbote. 
os 1 das wolltet, läßt Herr Langenmantel fragen. 
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Peutinger. 
Und aus meinem Stall das beſte Pferd ſoll bete ſtehn, 
daß der Bruder aufſitzen kann und davon. 


Hutten (ſtürzt auf Peutinger zu, umarmt ihn ſtürmiſch). 
Konrad Peutinger, Du wackrer Mann! 


Alle Humaniſten 
(drängen herzu, ſchütteln Peutinger die Hände). 
Wacker und recht! 


Peutinger au dem Rathsboten). 
Alſo wenn es dunkelt — beſtell's dem Herrn Langenmantel. 
(Da er den Rathsboten zaudern ſieht) Haſt Du noch etwas? 


Rathsbote. 

Ich habe noch etwas. Als der fremde Gottesmann von 
den Dominikanern herausgekommen, iſt eine Frau in ſeinen 
Weg getreten, niemand hat ſie gekannt, eine Fremde. Hat ſich 
vor ihm niedergeworfen, auf offener Straße. 


Afra (tritt raſch zu Frau Peutinger, flüſtert). 
Frau Peutinger — die heute hier war, die mit . 
Mäntelchen — die iſt's. 


Frau Peutinger ceife zu Afrch. 
Woher weißt Du's? 
Afra (wie vorhin). 
Sie iſt draußen im Hof. 
Peutinger. 
Was geht das fremde Weib mich an? 


Rathsbote. 
Man hat begehrt, daß ſie ſich ausweiſen ſollte. Sie hat's 
geweigert. Endlich hat ſie geſagt, man ſolle ſie zu Eurem 
Hauſe führen. In Eurem Hauſe hätte ſie Mann und Kind. 
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: Beutinger. 
In meinem Hauſe — Mann und Kind? 


Frau Peutinger 
(tritt haſtig auf ihren Gatten zu, ergreift ſeine Hand). 
— deiſe) die Männer müſſen hinaus! 
Peutinger (feht fie fragend an). 
Frau Peutinger (fürtert ihm ins Ohr). 
Peutinger gart auf). 
Ah — die — (Wendet ſich zu den Humaniſten) Liebe Herren, 
. mich nicht ungaſtlich — 
1 Hutten. 
IN we, wir wollen gehn. 
5 (Alles ſteht auf, rüſtet ſich zum Aufbruch). 
N Erasmus (tritt zu Konrad Peutinger und Frau Peutinger). 


* 


Peutinger (zu dem Rathsboten). 


Du haſt meinen Auftrag. 
Rathsbote. 


Eppendorf. 
9 Zu " Dominikanern wollen wir. 
di Eoban. 
' 10 zu den Karmelitern. 
60 Hutten. 

5 Be den Auguſtinern ſteckt die Gefahr. 
Hermann von dem Buſche. 


bus hat Recht. 


Bar. Eppendorf. 
9 ie wollen wir uns vertheilen. 
5 eiten. 
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Alle Humaniſten. 
Wollen uns vertheilen. 
Hutten. 
Valet, Herr Peutinger. 


Alle Fan 
Valet, Herr Peutinger. 
Peutinger. 
Mit Gott, liebe Herren. 
(Die Humaniſten durch die Mitte ab.) 
Erasmus. 
Herr Peutinger, warum ſchickt Ihr die Herren fort? 


Frau Peutinger. 
Konſtanze, geh' Du auch hinaus. (Deutet nach rechts.) 


Erasmus. 
Warum ſchickt Ihr Eure Tochter fort? 


Frau Peutinger. 
Wollt vergeben, Herr Erasmus, wenn die Frau kommt — 


Konſtanze. 
Gehſt Du mit mir, Maria? 
a Maria. 
Mein Vater bleibt doch? 
Konſtanze. 
Alſo geh' ich. (Ab nach rechts.) 
Erasmus. 
Was iſt mit dieſer Frau? Wer iſt es? 


Peutinger. 
Herr Erasmus — ohne mein Zuthun iſt fie gekommen 
es iſt — (Fluſtert ihm ins Ohr.) u 


® 


Erasmus (fieberhaft erregt.) = 
Schickt gleich hinaus — fie darf nicht hereinkommen! : 
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Dreizehnter Auftritt. 
Hutten (kommt durch die Mitte). 


5 Erasmus 
5 .. er die Thür ſich . fie t, Irre Rücken gegen die Thür, ſtampft 


will nicht! 


5 Peutinger Gu Erasmus). 
s ift der Ritter von Hutten. 


Hutten 


a. an den Tiſch, nimmt die Schrift auf, die auf dem Tiſche liegen 
geblieben). 


Der chriſtliche Adel deutſcher Nation, den ich vergeſſen 
— (ba er das Geſicht des Erasmus bemerkt) Erasmus, was iſt Dir? 


Erasmus 
ill etwas erwidern, reißt dann plötzlich Maria mit beiden Armen an ſich). 
Hutten, daß Du es weißt — dieſes iſt mein Kind! 


15 Hutten. 
Das wußt' ich. 

0 Erasmus. 
Vom gaiſer mir zugeſprochen! 
N Hutten. 


Recht vom Kaiſer Max; er iſt den großen Gang der Natur 
| 5 einmal ſelbſt gegangen. (Zu Frau Peutinger) Frau 
„draußen auf dem Brunnenſtein ſitzt ein Weib — 


A Erasmus. 
Sprich nicht von der. 
N 1 Hutten. 
5 Erasmus. 


| gummere Dich nicht um fie. 
| 57 


—» Die Tochter des Erasmus. *— 


Hutten. 
Nur daß ſie am Umſinken iſt. 
Frau Peutinger. 
Afra — Zeigt auf die Thür.) 
Afra geht durch die Mitte ab). 
Ich bring' ſie. 
Erasmus. 


Ich habe Euch geſagt — 
Frau Peutinger. 
Herr Erasmus, es iſt Chriſtenpflicht. 


Vierzehnter Auftritt. 
Katharina kommt mit Afra (durch die Mitte). 
Erasmus. 
Ha! (Er ſtößt einen zornigen Ruf aus, geht die Stufen rechts hinauf.) 


Katharina (tritt herein, ſtreckt beide Hände nach ihm aus). 
Geh' nicht, Erasmus! Höre mich, Erasmus, ehe Du gehſt! 
Erasmus 
(auf den Stufen an der Thür, ohne ſich umzuſehen). 
Was ſoll ich von Dir hören, das ich nicht ſchon wüßte? 
| Katharina. | 
Ein neuer Menſch ift in die Welt gekommen. 
Erasmus. 
Der, vor dem Du Dich niedergeworfen haſt auf offener 
Straße? Der Luther? 
Katharina. 
Höre ihn. Zu meinem Heil, zu Deinem, zu unſer Aller 
Heil, höre ihn, Erasmus! 
Erasmus. 
Warum biſt Du nicht in Löwen geblieben? 
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Katharina. 
iche es nicht aushielt. 
Erasmus. 
eis: es Dir fehlen laſſen an irgend etwas? 
Katharina. 


Erasmus. 
Katharina. 


Erasmus. 
„komm zu mir. 


RR Katharina 
ck die Arme nach Maria aus, die rathlos mitten auf der Bühne ſteht). 


Erasmus. 


5 Maria 
(die bis dahin, wie erſtarrt, vor ſich hinblickend geſtanden hat). 


Hutten 


eier ang atjemlos folgend, im Hintergrunde geſtanden hat, ift 
Maria und den Stufen, die zur 77 rechts hinauf⸗ 
führen; er flüſtert ihr zu). 


05 1 _ Euere — Mutter? 
Maria (feht ihm ins Geſicht). 


\ Hutten (ſtarrt ſie mit weit aufgeriſſenen Augen an). 
Ja? Und Ihr — geht nicht zu ihr? 

1 Erasmus. 

Maria, komm zu mir. . 
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Maria zu Hutten). E 
Hört Ihr nicht, daß mein Vater mich ruft? Sie geht 
langſam an Hutten vorüber, die Stufen zu Erasmus hinauf.) 
Katharina. | 

Mein Kind geht von mir — (auffgreiend) die Welt ſtößt 
mich aus — (ie taumelt.) 


Hutten (fängt fie, indem fie niederſinkt, in den Armen auf). 
Unglückliches Weib — 
| Frau Peutinger (tritt mit Afra Hinzu). 
Gebt ſie uns. 


Hutten (hält Katharina in den Armen). 
Laßt ſie bei mir. Wißt Ihr denn nicht, daß auch um 
mich eine Mutter weint? 


(Vorhang fällt.) 


Ende des erſten Aktes. 
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Zweiter Akt. 
Erſte Scene. 


. r in der N en Reſidenz zu Mainz. Ein nicht übermäßiger Raum. 
N Wände. Die Hinterwand von einem großen Vorhang geſchloſſen.) 


Erſter Auftritt. 


ſitzt inmitten des Raumes an einem Tiſche, in Schriften leſend, die vor ihm 
Arme aufgeſtützt, völlig verſunken. Auf dem Tiſche ſtehen Lichter, faſt 
hinuntergebrannt). Erasmus (ſteht außerhalb des Vorhangs 
Er hat den Vorhang mit einer Hand ein wenig zurückgeſchlagen, 
de den Spalt das Tageslicht von draußen einſtrömen ſieht. Er giebt 
ET Raa. blickt regungslos, mit angeſpannter, beinah lauernder Auf⸗ 
der ſeine Anweſenheit nicht bemerkt. Dies dauert eine 
geraume Zeit). 


Hutten 


| mer das letzte Blatt zur Seite ſchiebt, ſtößt einen tiefen Athemzug aus, lehnt 
im Seſſel zurück, ſtreicht das Haar aus dem Geſicht. Sein Blick fällt auf Erasmus). 


Erasmus —? 
Erasmus. 


Schliefſt 992 die ganze Nacht nicht? 
5 Hutten. 
Ich habe ein Leben lang geſchlafen. (er ſtegt auf.) 


| Erasmus. 
debt biſt Du wach? 
Hutten deigt auf die Schriftſtücke) 
Der hat mich geweckt! 
g Erasmus 


mit einem . Schritt an den Tiſch heran, nimmt die Papiere auf, läßt 
ſie wieder auf den Tiſch fallen, ſagt halblaut). 


Martin Luther — (er bleibt Hinter dem Tiſche ſtehen, über den Tiſch 
hin auf Hutten blickend, der wie in einer Betäubung ſteht; es tritt eine Pauſe ein.) 
jo — in Augsburg das war nur im Traume geredet? 
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Hutten „wischt fi über die Stirn). 
Nein. 
Erasmus (art). 
Eins oder das andere iſt aber nur möglich. 
Hutten. 
Arzt, ſchneide nicht zu ſchnell; Du haſt ein zuckendes Herz 
unter den Händen. Haſt Du das geleſen? 
Erasmus lick auf die Schriften). 
„An den chriſtlichen Adel“ — ja. 
Hutten (wühlt in den Papieren). 
„Von der Babyloniſchen Gefangenſchaft der Kirche“ — 
„Von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“? 


Erasmus (mit zuckendem Lächeln). 
Alles in einer Nacht? 
Hutten. 

In dieſer Nacht! (er wirft die Arme empor) Ocean! Ocean! 
(Er läßt die Arme ſinken.) Und das alles in den Lauten, darin mich 
die Mutter das erſte Gebet gelehrt! Zu Griechen und Römern 
bin ich gerannt — und da ich aufſchaue, blicke ich in den 
Himmel, und die Sonne geht auf aus der Seele eines 
deutſchen Menſchen! O Du — Du — ger ſinkt am Tiſche knieend 
nieder, drückt das Geſicht auf die Papiere) über Dich hab' ich gelacht! 


| Erasmus. 
Ich wußte nicht, daß Du ſo anbeten kannſt. 
Hutten erhebt fi, mit einem erſtaunten Blick auf Erasmus). 
Haſt denn Du die Nächte geſehn, in denen ich über den 
Schriften des Erasmus ſaß? (er ſtreckt ihm die Hand zu.) 
Erasmus 
(kommt auf Hutten zu, faßt ihn leidenſchaftlich an beiden Schultern). 
Hutten! (er drückt ihn auf den Stuhl nieder, ſteht vor ihm; beide ſehen 
ſich ſchweigend eine Zeit lang in die Augen. Dann eindringlich, leiſe) Ich 
gehe nach Baſel. Hutten — ich ſage Dir etwas — geh' mit mir. 
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Hutten. 
Warſt es nicht Du, der mich zum Kurfürſten nach Mainz 
wollte? 
Ei Erasmus. 


it's nicht abgemacht. Ich ändere meine . 


r Hutten. 

benen Wodurch? 

Erasmus (diälägt auf die Papiere). 

Durch den! 
5 Hutten dteht langſam auf). 
klingt — biſt Du ſein Feind? 
ur Erasmus (gebt auf und nieder). 
* ſeit die Menſchen die Kanone erfunden, haben 
5 5 ) Worte angeſchafft, mit denen fie ſchießen, wie mit 
Warum das plumpe Wort? Giebt es nur Feindſchaft 
e und dazwiſchen nichts? So ſeid Ihr. 
nur die äußerſten Begriffe! Er lebt ſeine Natur, 
1 ie meine; jeder Menſch lebt ſeine Natur. Wenn unſere 
aturen auseinander wachſen, bin ich darum ſein Feind? 
ch bin ein anderer Menſch. Menſchen ſind Weltkörper. 
enn Du zu den Geſtirnen aufblickſt — meinſt Du, ſie lieben 
ch? Sie haſſen ſich? Ein Geſetz ift, das fie regiert: bleibt 
ern von einander. 
Hutten. 
Aber das i Lich, das hier ſtrömt, warſt Du es nicht, der 
entzündete? 
N Erasmus (sleibt ftehen). 


Ich hab' es entzündet Das erkennſt Du an? 
Hutten. 
So ſage mir, warum ſchrickſt Du vor dem eigenen Licht? 
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Erasmus. 

Kein Licht — cer ſchlägt auf die Papiere) das iſt die Feuers⸗ 
brunſt! Ein Licht hatt' ich aufgeſtellt im Leuchter — er reißt 
die Flamme heraus und ſchleudert ſie in die Welt! 

Hutten. 
Und eine neue Welt wird daran aufgehn. 


Erasmus. 

Weißt Du, wie fie ausſehn wird? (er geht an den Tiſch, blättert 
leidenſchaftlich in den Papieren, zeigt auf eine Stelle) Was ſteht hier? Du 
haſt ja geleſen — was ſteht hier? „Wenn die Geiſtlichen nicht 
wollen, muß der Haufe helfen, und das Schwert“. 

Hutten. 

So ſteht's, ſo hatt' ich geleſen. 

Erasmus. 

Hatt'ſt Du geleſen — haſt Du denn auch verſtanden, was 

Du geleſen haſt? 


Hutten. 

Ja, und etwas gelernt dazu. 
Erasmus. 

Was? 
Hutten. 

Daß man mit dem Lachen allein keine neue Welt ſchafft. 
Erasmus. | 

Aber mit der Zerſtörung? Der Empörung und Zerſtörung? 
Hutten. 


Biſt denn Du ſelbſt nicht aus der Empörung geboren? 
Du, und Reuchlin, und wir Alle, ſind wir nicht g ge⸗ 
worden an der Auflehnung? 

Erasmus. 

Von der Zerſtörung ſpreche ich. Zerſtörung iſt das 

ſchlimmſte, denn ſie iſt dumm. Die Formen ſind heilig. 
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N Hutten. 

Wenn keine Seele mehr darin iſt? 
5 Erasmus. 
So müſſen wir eine neue hinein denken. Wenn Du doch 
nicht ſo jung wärſt! Wenn es doch möglich wäre, daß der 
5 Nenſch von den Erfahrungen des Aelteren lernte! Zerbrechen 
nicht ſchaffen! Wenn die Nuß taub geworden — damit, 
da man ſie zertrümmert, iſt's nicht gethan. Schafft einen 
neuen Kern, aber laßt die Schale beſtehn. 

| Hutten. 
Wer zum Kern will, muß durch die Schale hindurch. 
Erasmus. 
Aber nicht zerbrechen! 
RR . Hutten. 
Wie denn anders? 
* Erasmus. 
Wie denn anders — was redeſt Du vom Erasmus, der 
Du ſein Lebenswerk nicht begreifſt? Hindurchbohren durch die 
harte Schale mit tauſend feinen Spitzen, eindringen laſſen den 
Geiſt in tauſend feinen Kanälen — 
Bi Hutten. 
Wahrhaftig — ſo wäre ja der Schneider der berufene 

eltverbeſſerer ? 
Erasmus. 
Beſſer der Schneider, als der Tölpel! 
1 Hutten. 
Wen — nennſt Du —? 
Erasmus (schlägt auf den Tisch). 
Der ſich den Pöbel zum Genoſſen ruft! 
aa Hutten. 

Den — Pöbel? Da er zum tiefſten Herzen ſeines Volkes 
ht? 
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Erasmus. 
Wer den Haufen anruft, ſchreit den Pöbel wach. 


Hutten. 
Da er zum Adel ſpricht? Zum Kaiſer ſpricht? 


Erasmus. 
Nicht der Adel wird kommen, nicht der Kaiſer wird 
kommen, ein anderer wird kommen — der Pöbel. 


Hutten. 
Schlimm um Deutſchland müßt' es ſtehn, wenn dem 
ſo wäre. 


Erasmus. 

Schlimm um Alles wird es ſtehn, was dem Geiſte dient. 
Wenn Pfaffen und Tyrannen in die Welt donnern, ſetz' ich 
mich in meine Kammer, lache und ſchreibe. Wenn Inquiſitoren 
durch die Welt heulen, ſetz' ich mich in meine Kammer, lache 
und ſchreibe. Aber wenn der Pöbel mir die Fenſter einwirft, 
kann ich nicht ſitzen, nicht ſchreiben, nicht ſchaffen — und wer 
mich am Schaffen hindert — 

Hutten. 

Aber das glaub ich Dir nicht! Der alte Map iſt todt; 
einen neuen Kaiſer haben wir, eine neue Hoffnung. Kaiſer 
Karl iſt jung wie die Zeit, die mit ihm geboren ward. 


Erasmus. 
Und das glaubſt Du, daß der Spaniſche Karl gemeine 
Sache machen wird mit dieſer Sache? Das glaubſt Du? 


Hutten. 


So wahr ich glaube, daß ein Deutſcher Kaiſer nach ſeinem 
Volke zu fragen hat — ja! 


Erasmus. 
O Du — 
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Hutten. 
Warum lachſt Du? 


Erasmus (plögli in ganz verändertem, ernſthaftem Tone). 

Nein — ich will nicht lachen. (er tritt zu Hutten, legt ihm den 
1 Arm um die Schultern, ſtreicht ihm das Haar aus der Stirn.) Todſünde iſt's, 
ein Kind zu verhöhnen — Ulrich von Hutten, ich will nicht 
lachen über Dich. Sieh, indem ich Dich anhöre, begreif' ich, 
warum Ihr Deutſchen ſo viel leiden müßt, mehr als alle Nationen. 
Wenn Du auf mich hören wollteſt, wie man auf den Vater 
hört — welchen Schmerzen würdeſt Du entgeh'n. 
| Hutten. 
Habe mich vor Schmerzen noch nie gefürchtet. 

Erasmus. 
Aiber einen giebt's, der die Starken am ſtärkſten bricht, 
4 die Enttäuſchung. 


Hutten. 
Enttäuſchung — durch Kaiſer Karl? 
Erasmus. 
Und noch in dieſer Stunde wirſt Du ſie erleben. 
Hutten. 
Was heißt das? 
Erasmus. 


u Sieh es mit eignen Augen. (Er tritt an den Vorhang, ſchiebt ihn 
zurück. Das helle Tageslicht fluthet herein. Durch den geöffneten Vorhang ſteht 
1 man über zwei flache Stufen über einen Vorplatz hin durch ein offenes großes Bogen⸗ 
fenſter auf einen Platz der Stadt hinaus.) Was ſiehſt Du? 

4 Hutten diarren Blicks). 

Sie — bauen etwas. Das ſieht aus, wie ein Scheiter⸗ 


haufen. 
| Erasmus. 


5 Es iſt ein Scheiterhaufen. Und, wer ihn bauen läßt? 
| Käaiſer Karl. 
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Hutten. 

Kaiſer — Karl? 

Erasmus. 

Seit vier Wochen iſt er in Worms. Zwei Sendboten 
vom Papſt Leo mit ihm. Sie ziehen den Rhein hinauf. Von 
Stadt zu Stadt. In jeder Stadt, mit des Kaiſers Erlaubniß, 
bauen ſie einen Scheiterhaufen. Auf dem Scheiterhaufen 
verbrennen ſie — 

Hutten. 

Was? 


j Erasmus (eigt auf die Papiere). 
Dieſes da. 


Hutten. 
Seine Schriften? 

Erasmus. 
Luthers Schriften. 

Hutten. 


Und das geſchieht in Mainz? Das duldet Kurfürſt 
Albrecht in Mainz? 
Erasmus. 
Wie ſoll er es nicht dulden, wenn Papſt und Kaiſer zu- 
ſammen thun? Der Bann iſt geſprochen über Martin Luther. 
Der Kurfürſt muß! | 
Hutten. 
So werden wir es nicht dulden! 


Erasmus. 
Ihr? Wer ſeid Ihr? 


Hutten. 
Das Volk. 
Erasmus. 
Der Haufe? 
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U 


Hutten. 
Lichte nicht ſo! Sprich nicht vom deutſchen Volke ſo! 
Erasmus. 
475 Volk hat nicht mitzureden bei ſolchen Sachen. 
Hutten. 


S0 ö u es Fäuſte, um mitzuthun! 


1 635 ö Sweiter Auftritt. 
olf vom Stein, Capito, Peutinger (kommen über den Vorplatz von 


| (kommen hinter ihnen und bleiben am Fenſter draußen 
ſtehen. Eytelwolf und Capito treten herein). 


Be. Eytelwolf. 
. Gott zum Gruß, Ihr Herren. Meiſter und Freund 
rasmus, einen werthen Bekannten bringe ich Euch von 


bur 
4219 


I Erasmus. 
Her Peutinger? (Stredt ihm die Hände hin.) 
Peutinger (ſeine Hände ergreifend). 
Auf dem Wege zum Reichstag nach Worms. Schier hoff’ 
Meiſter Erasmus begleitet mich? 
Erasmus. 


5 Ich gehe nach Baſel. 
Peutinger. 


17 Ben Ihr — den Umweg nicht ſcheutet — 
5 Erasmus. 
9 den Amerbach iſt von Baſel gekommen. Man erwartet mich. 


N Eytelwolf au Erasmus). 
1 der Kurfürſt läßt Euch um eine Unterredung 
n. Die beiden ſind bei ihm, Aleander und Carraccioli. 
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Erasmus. 
Die Legaten? 


Eytelwolf. 
Aus Rom. 


(Bei dieſen Worten wendet ſich Hutten mit einem dumpfen Laute ab, tritt auf die 
linke Seite der Bühne, von den Anderen hinweg, kreuzt die Arme über der Bruft und 
verſinkt in finſteres Brüten. Eytelwolf hat ſein Verhalten ſtaunend bemerkt; im 
Augenblick, da er etwas ſagen will, faßt Erasmus feine Hand und flüſtert ihm 
lächelnd, beſchwichtigend etwas zu. Eytelwolf, Capito und Peutinger richten die 
Augen mit refignirtem Kummer auf Hutten, der ron dieſem allen nichts bemerkt. 
Eytelwolf tritt ſodann mit den drei Anderen auf die rechte Seite der Bühne; ihr 
Geſpräch bewegt ſich mit halblauter Stimme.) 


Eytelwolf. | 
Doktor Eck iſt uns angemeldet. Wir erwarten ihn ſtündlich. 


Erasmus. f 
Der die Bannbulle herübergebracht hat aus Rom? 


Eytelwolf. 
Und ſie angeſchlagen hat in Erfurt, in Meißen, Merſe⸗ 
burg und anderen Orten. 
Capito. 
Schier auf Gefahr ſeines Lebens. In Leipzig, die 
Studenten haben ihn ſteinigen wollen. | 
Erasmus. 
Er iſt davongekommen? 
Capito. 
Ja. 
Erasmus (lächelnd). 
Schade. 
(Eytelwolf, Capito und Peutinger wollen in Lachen ausbrechen, unterdrücken es.) 
Capito. 
Doktor Eck ſoll uns Nachricht bringen, ob das Gerücht 
ſich beſtätigt, aus Wittenberg — 
Erasmus. 
Welch ein Gerücht? 
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Eytelwolf. 
ein unglaubliches. 


9 Capito. 
* die Bannbulle des Papſtes öffentlich verbrannt. 


Erasmus Fährt zurüch. 


2 1 — brannt? 


Eytelwolf (greift nach ſeiner Hand). 


3 Capito. 
* verbrannt. 
I Eytelwolf. 0 
5 Vor . Elſterthor zu Wittenberg. Alle Studenten hinter 
drein. Ein Magiſter hat den Holzſtoß angezündet. 
Be Erasmus. 
Eine — ungeheuerliche That! 
. Eytelwolf. 
Be. Eminenz iſt ſchier außer ſich. Man möchte ihm helfen, 
a er der Mann macht es einem ſchwer. (Er wendet ſich zu Hutten) 
: von Hutten, Eminenz der Kurfürſt entbietet 2 5 
wen Guß 
a Hutten (ohne das Haupt zu wenden, nickt vor fih hin). 
ng von ihm. 
x Eytelwolf. 
| freut ſich Eurer Dienſte und bietet Euch volte ein 
von vierhundert Gulden. Herr a 0 habt Ihr 
13 bei Euch? 
a Capito 
der Mappe, die er in Händen trägt, ein Blatt hervor). 


(holt aus 
Hier iſt fie. (zu Hutten) Wollt Ihr fie an Euch nehmen, 
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Hutten (immt ihm das Blatt ab, überfliegt den Inhalt). 
Herr Eytelwolf, eine Frage zuvor. 
Eytelwolf. 
Was? 
Hutten (mit dem Kopf nach dem Fenſter deutend). 


Das da draußen, geſchieht es auf Befehl des Kurfürſten? 


Eytelwolf. 
Da — draußen? 
Hutten. 
Daß man Luthers Schriften verbrennt. 
Eytelwolf. 
Auf ſeinen Befehl nicht. 
Hutten. 
Aber mit ſeiner Einwilligung? 
Eytelwolf. 


Laßt doch das — 
Hutten (wirft das Blatt auf den Tiſch). | 
Nur daß ich alsdann für feine Dienſte danken muß. 
Capito. 
vn Ritter —? 


Eytelwolf. 
Hutten — Hutten — 


Gonſtanze und Maria treten vom Fenſter an den Vorhang heran, dem Vorgange 
.) 


folgend 


Hutten. 
Danken muß! chauſe.) Herr Eytelwolf vom Stein, ich 


kenn' Euch gut; Ihr ſeid ein ehrenwerther Mann. 


8 Eytelwolf. 
So hoff ich, werdet Ihr auf meinen Rath BORN: Ihr 


überlegt es noch. 
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mungen zu ergehn — (er reißt das Blatt mitten durch) 
eft die Stücke auf den Tiſch. Bewegung unter den Anweſenden.) 


RR Eytelwolf. 

hut Ihre! 

8 Capito. 

ſo wohlwollender Fürſt — 
Hutten. 


» 


fuT Dritter Auftritt. 
fü { lich Hauptmann (kommt über den Vorplatz von rechts). 
N Hauptmann. 
* Eytelwolf vom Stein, Eminenz der Kurfürſt laſſen 
en mit den anderen Herren. 
5 Eytelwolf. 
Erasmus, was ich Euch ſagte — 
apito (tritt an den Tiſch, nimmt das zerriſſene Blatt auf). 
ich das der Eminenz? 
u Eytelwolf. 
es liegen. Es wird ſich eine andere Gelegenheit 
e er mit Erasmus, Peutinger, Capito auf den Vorplatz zuſchreitet) 


. daß er ſich anders beſinnt. 


0 apito chat zögernd das Blatt auf den Tiſch zurückgelegt). 
r — eine ſolche Art — 
j Eytelwolf. 


rn ein Wubelkopf. Das wißt Ihr doch. 


Capito, Erasmus, Peutinger gehen über den Vorplatz nach rechts ab. 

. folgt N a 11 50 onſtanze ſteht an dem Vorhange, mit be⸗ 

5 Hutten blickend. Maria iſt etwas zurück, bis an das 

Hutten m in enden . am Tiſche, die Mädchen nicht 
beachten 
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Konſtanze (chüchtern, ängſtlich). | 
Ach — Ritter von Hutten — nun ſeid Ihr wieder kein 
ſeßhafter Mann. 


Hutten dacht auf, wirft das Haupt empor). 

Grüß' Euch, Jungfrau Peutinger. (ritt einen Schritt auf fie 
zu, ſtreckt ihr die Hand hin) Ihr kommt zur rechten Stunde nach 
Mainz. 

Konſtanze cteife ſeine Hand berührend). 

Mein Vater hatte ſich ſo gefreut — 


Hutten. 
Mich untergebracht zu wiſſen? 
Konſtanze. 
Wenn Ihr's — ſo nennen wollt. 
Hutten. 


Gute Jungfrau, wenn das Haus brennt, legt man ſich 
nicht darin ſchlafen. 5 
Konſtanze (tritt ſtumm zurück). 


Maria (vom Fenſter aus). 
Die Dominikaner kommen in der eee Spectaculum 
wird gleich beginnen. 
Konſtanze. 
Das — Verbrennen? (Zritt zu ihr ans Fenſter.) 


Maria. 
en Ritter — wir Stehen. Möchtet Ihr uns einen 
Stuhl bringen? 
Hutten (wendet ihr den Rücken zu; ſein Geſicht zuckt). 
Maria. 
Herr Ritter von Hutten — wir werden müde werden. 
(Da Hutten keine Antwort giebt, kommt fie langſam nach vorn.) So beſchäftigt, 
daß Ihr nicht hört? 
Hutten (ohne feine Stellung zu ändern). 


Ich habe Euch ſehr wohl gehört. 
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Maria. 


(Sie legt die Hand auf einen ae 
1 Hutten (tritt hinzu, legt gleichfalls Hand auf den Kuhn 
ein, Ihr ſollt nicht. 


Maria. 


Maria gäßt langſam die Hand vom Stuhle). 

5 96 kann nicht jagen, daß ich Eure Scherze geiftreich 
inde 775 trotzdem will ich Euch den Gefallen thun und lachen. 
Bi Hutten. 

Immer lacht — ſitzen bei ſolchem Schauſpiel werdet 


nicht! 

K onſtan ze (kommt vom Fenſter). 

Ritter von Hutten — zu wem ſprecht Ihr ſo? 
Maria (führt herum). 

Wenn wir ſcherzen — wen geht es an? 

| | Konstanze (zieht ſich verblüfft zurück). 
Maria (nachdem Konſtanze zurückgetreten iſt, zu Hutten). 


Run aber mein’ ich, es wäre genug. 


195 Hutten 
(tri eis die Stufen, die zum Vorplatz führen, in die Oeffnung des Vorhangs). 


3 et Maria. 
1 Seht Ihr nicht, daß ich an das Fenſter will? 
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Hutten. | 1 

Und ich will, daß Ihr nicht an das Fenſter geht. 1 
Maria. f 

Gebt mir den Weg frei! 4 
Hutten (reift mit einem Ruck den Vorhang zufammen). . 
Maria. 1 

Was — erlaubt Ihr Euch 1 
Hutten. 4 

Das was ich thue. 5 
Maria 2 


(ſtarrt ihn ſprachlos mit zornfunkelnden Augen an. Hutten blickt ihr ſtarren Blicks 
in die Augen; es entſteht eine kurze Pauſe, dann wendet ſich Maria mit einem 
keuchenden Athemzuge ab, geht einmal durch das Zimmer). 


Ich bin in England geweſen — in Frankreich und den 
Niederlanden — ſo iſt mir kein Mann noch begegnet. 


Hutten 


(kreuzt ſchweigend die Arme über der Bruſt, verharrt regungslos). 2 
Konſtanze (hinter dem Vorhang). . f 

Maria, ſie kommen mit einem Karren voll Bücher! 1 
Maria. 4 

Hört Ihr nicht, daß ſie mich ruft? = 
Hutten. ; 

Ganz genau. 13 
ä Maria. ö 
Laßt mich hindurch, ſag' ich! f 
Hutten. 8 

Nein. ’ 
Konſtanze (inter dem Vorhang). 3 

Gleich werden fie den Holzſtoß anzünden! 5 
Maria (mit dem Fuße aufſtampfend). i 

Hindurch ſollt Ihr mich laſſen! Ich will! \ 
Hutten. ' 

Und ich will, daß Ihr das da draußen nicht jeht! f 
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BR: Maria. 
3 Hutten. 
. f Weil ich — Mit einem dumpfen Laut verſchluckt er ſeine weiteren Worte). 


Maria (weinend vor Wuth). 

Das was Ihr thut, iſt — unhöflich! Iſt — iſt roh! 

hätig gegen eine Frau — wer ſo etwas thut — 
ſchlechte als ein Thier iſt der! Warum behandelt Ihr mich 
ſo ſchändlich Grade mich? Da Ihr der Konſtanze erlaubt, 
daß fie zuficht? 
| “ Hutten. 
“ Mag Konſtanze Peutinger anſehn, was fie will. Ich frage 
n a. Ihr ſollt es nicht. 

Maria. 
Warum nicht ich? 
Hutten gchuttelt wild das Haupt). 


Maria. 
Warum nicht ich? 
Hutten (wild losbrechend). 
5 Weil ich nicht will, daß Ihr Euch an einem iel 
egg. bei dem mir das Herz zerbricht! 
„ Maria. 
Das — verſtehe ich nicht. 
Hutten. 


Das glaub' ich! (er kommt mit einem Sprung auf fie zu, packt fie 
. an Handgelenk, ſieht ihr mit lodernden Augen ins Geſicht). 


Maria. 
Ihr thut mir weh. 
13 Hutten 
| (will etwas ſagen; die Lippen zucken ihm: er bringt kein Wort heraus, ſtarrt ſie 
1 unabläſſig an). 
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Maria (windet ſich unter feinem Griff). 

Ihr thut mir weh! 

Hutten (Heifer, halblaut). 

Ich will Euch weh thun — ſehen will ich, ob Ihr 
auch anders weinen könnt, als nur aus Wuth. — 
(Er hebt ihre Hand empor) Dieſe Hand — Geſicht und Geſtalt — 
als hätte ſich der Frühling etwas beſonderes erſonnen, weil 


ihm die Blumen nicht ſchön genug waren — und hinter der 
zarten Haut ſolch ein — eiſernes Herz — er ſchleudert ihre Hand 
aus der ſeinen) ah geht — mir gefrieren die Hände, wenn ich 


Euch anrühre! Ihr ſeid kälter als Eis! (er wendet ſich ab, geht zwei 
Schritte zur Seite, bleibt dort, den Rücken gegen Maria gewendet, in düſteres Sinnen 
verſinkend, ſtehen). b \ 


Maria 


(ſteht ohne Regung und Bewegung; die Arme hängen ihr am Leibe; ſie blickt mit 
halb offenem Munde auf Hutten). 


(Pauſe.) 
Hutten (wor ſich hin ſprechend). 

Damals in Augsburg — der Sonnenſtreif, der mir ſo licht 
ins Auge fiel — als man mir ſagte, ſie geht ohne Mutter durch die 
Welt — wie es mir leid that, das Geſchöpf — ohne Mutter ſolch 
ein Kind — und die Mutter kommt, hundert Meilen weit kommt 
ſie ihr nachgelaufen — Andere darben und lechzen — ihr wird 
das gebracht, wird das hingehalten, wie ein bereiteter Tiſch, 
all' die Seligkeit des Menſchen, Mutterliebe — und da die 
Mutter die Arme nach ihr ausſtreckt — (er wendet das Haupt zu 
Maria herum) wendet ſich das hinweg — (er ſchreitet langſam auf Maria 
zu. Maria, immerfort mit ſtarrem Blick an ſeinem Geſicht hangend, weicht vor ihm 
zurück, um den Tiſch herum, ſo daß dieſer zwiſchen ſie und Hutten kommt) wendet 
ſich hinweg — (indem er Maria's angſtvolles Zurückweichen bemerkt, bleibt 
er ſtehen; ein verächtliches Lächeln umſpielt ſeine Lippen) nur fürchten 
— bleibt — Euch thu' ich nichts mehr. (Am Tiſche, Maria gegen- 
über ſtehend, ſinkt er wieder in brütende Gedanken; eine Pauſe tritt ein). Die 
Tochter des Erasmus — als ich das hörte! Die Seele des 
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— Sweiter Akt. 
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5 wunderbaren Mannes, der Gedanke des Jahrhunderts verkörpert 
in menſchlicher Geſtalt! All' das Sehnen dieſer ſehnſuchtsvollen 
Zeit, all' das Ahnen, Erwarten und Hoffen würde ſeufzen in 
dieſem Herzen, wühlen in dieſen Adern, ſprühen und glühen 
aus allen Poren eines ſolchen Weſens — jo wähnt' ich, fo 
meint' ich, ſo dacht' ich — und wie ein müßiggängeriſches 
ib ſetzt ſich das an das Fenſter, um zuzuſehn, wie ſie die 
Botſchaft der neuen Zeit verbrennen! — (er richtet das Haupt auf, 
dt Maria über den Tiſch hin mit bohrenden Augen an) Wenn ich dächte, 
dies wäre das wahre Bild ſeiner Seele — dieſes Niedliche, 
ierliche, dieſes Glatte, Kalte, in ſich und mit ſich Zu⸗ 
| iedene! Und alles, was ich darin geſucht und geglaubt, 
Feuer, Kraft und Muth, Hingebung und Verſtändniß, alles 
. ur ein Gewand, Truggebilde meiner eigenen Phantaſie — 


n dieſem Augenblick erhebt EN der Scene, vom Platze im Hintergrunde 
her ein wilder Lärm, Geſchrei von Männer⸗ und Frauenſtimmen.) 


m 
4 
5 


) 


= Ko nit anze (Hinter dem Vorhange ſchreiend). 


Um Gottes willen! 
Hutten (wirft lauſchend das Haupt empor). 
Konſtanze. 
Sie brechen aus allen Gaſſen! Sie zertreten den Holzſtoß! 


Hutten. 


5 Ha! (Er iſt mit einem Sprunge am Vorhange, reißt ihn auf. Vom Platze 
im Hintergrunde ſieht man eine Rauch⸗Säule auffteigen.) 


Konſtanze. 
Ein Blutvergießen! Da liegt ſchon Eins! 


Hutten 


bana in die Ecke links, wo fein Degen an der Wand lehnt; mit fiebernden Händen 
ſchnallt er ihn um). 


6 Die Geiſter find erwacht und die Fäuſte dazu! 
Di. | Konſtanze tritt ihm in den Weg, da er hinaus will. 
Ihr wollt doch da nicht hinaus? 
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Hutten (wild auflachend). 
Grüßt Euren Vater. Wenn er nach dem Hutten fragt — 


da wo der Haufen iſt, wird er ihn finden! (er ſtürmt über den 
Vorplatz nach links hinaus. Einen Augenblick, nachdem er abgegangen, hört man 
von draußen ein verſtärktes Geſchrei: „Hutten! Hutten! Hutten!“ Dann verliert 
ſich der Lärm nach links hin, ſo daß es den Eindruck erweckt, als hätte ſich die 
Volksmaſſe nach der linken Seite hin in die Gaſſen verzogen.) 


Konſtanze (chlägt die Hände zufammen). 


Welch ein wüthender Menſch! Welch ein ſchrecklicher 


Menſch! Sie ſteht noch einen Augenblick, dann kommt fie nach vorn. Inzwiſchen 
hat ſich Maria auf einen Stuhl am Tiſche geſetzt; dort ſitzt ſie, indem Konſtanze 
hereintritt, vor ſich hin ſtarrend.) Maria — wie ſitzeſt Du da? 
(Da Maria kein Lebenszeichen giebt, tritt ſie an ſie heran, legt den Arm um fie, 


ſchüttelt fie freundlich) Hat das Getöſe Dich erſchreckt? Ich ſchließe 


alles zu. (Sie geht an den Vorhang, zieht ihn zu, kehrt zu Maria zurück, die 
nach wie vor figt). Komm doch zu Dir; ſprich ein Wort. Sit es 
von dem, was er zu Dir geſagt hat? 


Maria (wirft unwirſch das Haupt auf). 


Konſtanze. 

Was wollteſt Du ſagen? 
Maria (ohne fie anzufehen). 

Nichts zu jemandem, der mir nicht helfen kann. 

Konſtanze. 
Nur tröſten will ich Dich ja. 

Maria 
(ſteht auf, thut einige Schritte, ihre Augen find ftarr; fie ſpricht tonlos vor ſich hin). 

Wenn doch ſo etwas zu machen wäre — 


Konſtanze. 
Was? 
Maria. 
Daß man ein Mann würde. Daß man ſich rächen könnte. 
Daß man ihn — (Sie greift mit krallenden Fingern in die Luft). 
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1 Konſtanze (ift ihr nachgegangen). 
) fürchteric hat er Dich beleidigt? 
N Maria. 
b mich * Laß mich doch. 
Konſtanze. 
Wie | war ſich auch täuſchen kann in dem Menſchen! Nie 
ch hätt' ich's gehalten, daß er ſo ſein könnte, ſo — 
Ä \ h 3 ürdig. 
Bi Maria. | 
Rihtswürdig —? Das iſt ja nicht richtig. (Sie finnt einen 
„fährt dann auf) Ach geh — Du verſtehſt die ganze 


. 
| Konſtanze. 
er ich habe doch gehört — 


Maria Grit beide Hände an die Schläfen). 


ei | Maria (reißt ſich aus ihren Armen). 
orbei? (acht gellend auf.) 


Konſtanze. 
babe Dir ja zu Hülfe kommen wollen. Warum haſt 
0 fortgeſchickt? 
Maria. 


. | Du — nicht hingehörſt zwiſchen mich und 105 
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Maria (udenden Blicks). 
Sie werden ihn todtſchlagen? 
Konſtanze. 
Da er doch hinaus iſt in das Mordgewühl. 
Maria (ſteht am Vorhang, ſtarrt dumpf hinaus). 
So Einer wie der — nicht Zehn wagen ſich an den 
Einen — löslich zu Konſtanze) Aber ſchade wär's? Nicht wahr? 


Konſtanze. 
Wenn ſie ihn erſchlügen? 
Maria. 
Und Du nicht mehr zuſammen könnteſt mit ihm in Worms? 
Konſtanze. 
Wer denkt denn daran? 
Maria. 
Hat's Dein Vater nicht geſagt, daß Ihr nach Worms geht? 
Konſtanze. 
Ich meine ja nur — 
Maria. 


Haſt Du ſelbſt nicht geſagt, daß Du nach Worms ſollſt? 
Zum Beſuch bei Deiner Baſe? 
Konſtanze. 
Freilich doch — 
Maria. 
Alſo, warum leugneſt Du's? 
Konſtanze. 
Was leugne ich denn? 
Maria. 
Daß Du Dich freuſt! 
Konſtanze. 
Aber — ich denke ja gar nicht mehr an ihn. 
Maria (ſteht vor Konſtanze, ſieht ihr ſchweigend ins Geſicht). 
Alſo dann — kehr' um? Geh' nach Augsburg zurück? 
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— weiter Akt. — 


Konſtanze. 
Das kann ich doch nicht? 

Maria (wendet ſich kurz ab). 
Da ſiehſt Du's. 

Konſtanze (geht ihr nach). 
Was denn nur? 

Maria. 
fi Warum haft Du auch jo viel Baſen und Muhmen und 

Freunde und Gevattern überall! Und ich niemanden und 


1 

. Konſtanze (umarmt fie). 
Darum eben thuſt Du mir ja ſo leid. 

Maria (fräubt ſich). 
Laß mich. 
5 Konſtanze. 
Maria — 
Maria. 

Und nun — ſoll ich nach Baſel! (Starrt, geſenkten Hauptes, vor 
dc hin) Und nun — werd' ich nie erfahren, was er mir eigentlich 
hi hat ſagen wollen. 
9 Konſtanze. 
Möchteſt Du ihn denn wirklich noch einmal ſprechen? 


Maria (qualvoll hervorwürgend). 


Ja. 
| Konſtanze. 
Nach alle dem, was er Dir geſagt hat? 
- Maria. 
Ich muß. 
Konſtanze. 
Ein Mann, der ſo unritterlich — 
Maria. 


Du kennſt ihn nicht, verſtehſt ihn nicht! Begreifſt ihn nicht! 
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Konſtanze. 
Was iſt denn aber da noch zu verſtehn? 
Maria. | 

Weil er — ſo ſchändlich iſt, jo böſe ift, jo — ſo 

gewaltig iſt! | 
Konſtanze. 

Das ſagſt Du? 

Maria. 

Ich weiß auch nicht mehr, was das mit mir iſt! (Sie ſinkt 
auf einen Stuhl am Tiſche, wirft die Arme auf den Tiſch, drückt das Geſicht in die 
Arme.) Weiß nicht, was das mit mir iſt! (Sie bricht in leidenſchaft⸗ 
liche Thränen aus.) 

Konſtanze citeht rathlos neben ihr). 


Vierter Auftritt. 
Eytelwolf vom Stein, der Hauptmann (kommen über den Vorplatz von links). 


Eytelwolf. N 
Habt Ihr ihn glücklich herein? 


Hauptmann. 

Wir haben ihn durch die kleine Pforte eingelaſſen; vor 
dem Thore ſtanden ſie zu Hauf; haben gedroht, ſie wollten 
ihn todtſchlagen. 

Eytelwolf 


(tritt zu Maria und Konſtanze heran, wendet ſich an Maria). 3 
Jungfrau, möchtet Ihr zu Eurem Vater gehn? Ihr findet 
ihn auf ſeinem Gemach. Der Doktor Eck wäre gekommen. 
(Maria hat ihn wie geiſtesabweſend angehört. Konſtanze zieht ſie vom Sitze empor.) 
Konſtanze. 
Wir wollen gehn, und es ſoll beſtellt werden. 
(Gonſtanze, Maria führend, geht mit dieſer über den Vorplatz nach rechts ab.) 
Eytelwolf. 
Wie ſieht's in der Stadt aus? 
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Hauptmann. 

5 Kurfürſtlicher Herr Rath, in der Stadt ſieht's bös aus. 
Die brennenden Scheite haben ſie aus dem Holzſtoß geriſſen; 
f kaum daß man ſie abgehalten hat, Feuer in die Häuſer zu 


Eytelwolf. 

Sind Menſchen zu Schaden gekommen? 
auptmann. 

* Einen Dominikaner habe ich geſehn, den hatten ſie erwiſcht 

n Kb todt geſchlagen. 

5 Eytelwolf. 


Hauptmann. 
Eine Frau hat auf dem Pflaſter gelegen; ſie hatte einen 


Eytelwolf. 
Lodte 
Hauptmann. 
Kann's nicht ſagen. 
Eytelwolf. 
Weiß man, wer es war? 
Hauptmann. 
Habe mir ſagen laſſen, eine von außerhalb. 


* Fünfter Auftritt. 
3 Doktor Eck 85 Capito, einige von der Mannſchaft der Palaſtwache (kommen 

über den Vorplatz von links. Die Leute von der Palaſtwache tragen halb verſengte 
a Schriften in Händen). 


Doktor Eck 


(ein 3 rother, dicker Mann; er hat das Barett abgenommen, wiſcht ſich mit 
einem baumwollenen Tuch über den erhitzten Kopf. Seine Worte find von einem 
‘a plumpen Lachen begleitet). 


0 Herrlein — (er ſchlägt Capito derb auf die Schulter) wie war der 
. * Name? 
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Capito. 
Ich bin der Kurfürſtliche Rath Capito. 
Doktor Eck. 

Ihr ſeid zu ſanft und zach. So etwas darf einen heutigen 
Tags nicht anfechten. Dinge wie die, erlebe ich alle Tage. 
Capito (verſucht, ihn mit Eytelwolf bekannt zu machen). 

Ich weiß nicht, ob Ihr Herrn — 
Doktor Eck. 
Da muß der Wind anders blaſen, wenn er den Doktor 
Eck aus Ingolſtadt umblaſen will. (er ſetzt ſich breitbeinig auf einen 
Stuhl) Ich bin eines Bauern Sohn; habe Knochen. 


Capito. 
Ich weiß nicht, ob Ihr Herrn Eytelwolf vom Stein kennt? 
Doktor Eck. 

Dem Namen nach, habe Gutes von Euch gehört. (Stredt ihm 
die Hand hin.) Freut mich, Eure Bekanntſchaft zu machen. Nur 
ein wenig lau ſeid Ihr; ein wenig lau. 

Eytelwolf aachelnd. | 

Herr Doktor wird ſich vielleicht überzeugt haben, daß es 
in Mainz heiß genug hergeht. 

Doktor Eck. 

Das will gar nichts ſagen. Das ſind die Huſſiten, die 

den Spektakel machen. | 
Eytelwolf. 

Hu) — ſiten? 

Doktor Eck. 

Das wißt Ihr doch, daß der Wittenberger nichts weiter 
iſt als ein anderer Huß? Daß ich ihm das bewieſen habe, zu 
Leipzig bei der Disputation, das wißt Ihr doch? 

Capito. 

Wir haben's geleſen. 
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Doktor Ed. 

4 Schade, daß Ihr nicht dabei waret. Hättet was erlebt. 
War ein großer Tag. Herzog Georg hat mich zur Tafel ge⸗ 

laden. Habe mit ihm gegeſſen und getrunken wie mit meines 

Gleichen Obſchon ich eines Bauern Sohn. Das wißt Ihr 

14 doch, daß ich eines Bauern Sohn bin? 


Eytelwolf adachelnd). 


Wir wiſſen's. 
1 Doktor Eck. 

1% Iſt das einzig Gute an dem Wittenberger, daß er auch 
* we Bauern Sohn. Hat Knochen, das Vieh, und einen 
a Schädel! (er ſchlägt ſich mit der Hand auf den Kopf, daß es klatſcht) Aber 
er jer iſt ein Eckſtein! Daran wird der Luther zu Butter! 
Warte Du nur. (Der Hauptmann tritt heran.) Was will der? 

1 : Hauptmann gu Eytelmolf). 

ö Nur zu fragen, Kurfürſtlicher Herr Rath, was mit dem 
Zeug geſchehen Toll. (Zeigt auf die halbverbrannten Papiere in den Händen 
der Mannſchaft.) 


Doktor Eck. 
Was iſt's? Zeigt her. (die Papiere werden ihm übergeben. Dann 
geht der Hauptmann mit ſeinen Leuten links ab.) Ah ſo — was Ihr 


5 hättet verbrennen ſollen und nicht fertig gekriegt habt. (muſtert 
die Schriften) „An den chriſtlichen Adel“ — (er wirft die Schrift zur 
erde) die deutſche Nation iſt abgebrannt. Was haben wir hier? 
| „Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“. (Schleudert die Schrift 
zur erde) So etwas ſpricht von Chriſtenmenſch. „Von der 
8 Babyloniſchen Gefangenſchaft der Kirche“ — ipringt wüthend auf) 
Du Erzketzer! Malefiz und Höllenhund! Das hat das Feuer 
4 verſchont (Er reißt die Schrift in Fetzen, wirft ſie zu Boden; dabei fällt ſein 
Brick auf die Schriften, die auf dem Tiſche liegen) Was iſt denn das? 


5 Eytelwolf. 
Was? 
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Doktor Eck. 
Da liegt ja der Teufelsdreck noch einmal? Ganz ſauber? 
Kein Blättchen gekrümmt? 


Eytelwolf. 
Wird's jemand geleſen haben. 


Doktor Eck. 
Geleſen haben — wer lieſt denn ſolche Sachen in Kur⸗ 
fürſt Albrechts Haus? 
Capito. 
Kann wohl kein anderer geweſen ſein, als der Ritter 
von Hutten. 
Doktor Eck. 
Der Hutten? Solch einen Menſchen duldet Ihr unter 
Eurem Dach? 


Capito. 
Er hat bei der Eminenz in Dienſt treten ſollen. 


Doktor Eck. 


Jetzt aber hört's auf! Bin ich hier bei einem ad der 


chriſtlichen Kirche, oder bin ich beim Türken? 


Eytelwolf. 
Der Herr möge ſich beruhigen; es iſt nichts d'raus geworden. 
Doktor Eck. 

Herrlein, Herrlein, Euch iſt zu rathen, nicht mir. Der 
Doktor Eck, daß Ihr es wißt, kommt recta via aus Rom. 
Hat Vollmachten in der Taſche! Deutſchland iſt ein verſeuchter 
Stall. Wo man die Naſe hinhält, ſtinkt es nach Ketzerei. Der 
Papſt hat ihm die Räucherpfanne in die Hand gegeben, dem 
Doktor Eck, und der Doktor Eck wird ſie gebrauchen. Könnt's 
glauben. Ich kenn' ihn. Iſt eines Bauern Sohn. Hat 
Knochen. Hat Knochen! 


88 


* 
1 
SH 
8 
7 
1 a 
* 
iR 
X 
n: 

nt 
Ni 
5 
1 
* 
23 
3 
2 
37, 
* 
I. 
* 


5 
i 


rr 


e 


r a n Ze 


— weiter Akt. — 


Sechſter Auftritt. 
Erasmus (kommt über den Vorplatz von rechts). 


Doktor Eck. 
Wer iſt das? | 

Eytelwolf. 
Kennt Ihr den Herrn Erasmus nicht? 


2 Doktor Eck (macht eine demonſtrative Verbeugung). 
Aaah — meine Reverenz — war noch nie der Ehre 


f Erasmus (mit gewinnendem Lächeln). 
sei Augen? So hat der Karlſtadt gelogen. 


Doktor Eck. 
Wieso 

Erasmus. 
Ei Da er fagt, Ihr hättet bei der Disputation in Leipzig 
A auf zwanzig Schritt weit abgeleſen. 


1 Doktor Eck. 
Wa — 
. Erasmus. 
Ein Dominikaner hätte Euch den Text verfertigt. 
Doktor Eck. 
Ein Dominikaner? 
Erasmus. 
Und hinter dem Rücken des Luther emporgehalten. 
5 Doktor Eck. 
Ein Malefiz iſt der Karlſtadt! Ein Höllenhund und 
eee N 
| Erasmus. 


Ich ſagte ja, er hat ficherlich gelogen. 
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Doktor Ed. 
Schon gut. Verſtehe. 
Erasmus (zu Eytelwolf und Capito). 
Haben's die Herren anders gehört? 
Eytelwolf. 
So habt Ihr geſagt, Herr Erasmus. 
Doktor Eck. 
Herr Erasmus — mit Euch, das merk' ich, wird man ſo 
bald nicht fertig. 
Erasmus. 
Wär' ja auch ſchade, wenn eine ſo kurze Bekanntſchaft 
ſo bald endigen ſollte. 
Eytelwolf (wendet ſich ab, um fein Lachen zu verbergen). 


Doktor Eck. 
Mein Herr Erasmus, ich ſage Euch — 


Erasmus. 
Mein Herr Doktor, ich höre Euch. 


Doktor Eck. 

Wer mit Nadeln nach mir ſticht, dem antworte ich mit 
dem Dreſchflegel. 

Erasmus. 

Herr Eytelwolf, hier können wir lernen. Kommt aus 
Rom, der Doktor; ſicher iſt das die neueſte Manier, wie man 
ſich in Rom unterhält. 

Doktor Eck. 
Manier — Manier — ich habe gar keine Manier! 
Eytelwolf und Capito 


(brechen unwillkürlich in Lachen aus). 


Doktor Eck an kollernder Wuth zu Erasmus). 
Herr — Herr — 
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* Erasmus. 
g Ich glaube nicht einmal, daß die Herren über Euch lachen. 


1 Doktor Eck (ſchlägt mit der Fauſt auf den Tiſch). 
Soll fie der Teufel und die Schwerenoth, wenn ſie über 
1 8 lachen! Ich habe mit Herzog Georg zur Tafel geſpeiſt. 
| . Erasmus. 


Hoffe, es ſoll Euch wohl bekommen ſein. 
Doktor Eck. 
| . Heiligkeit Papſt Leo iſt mir äußerſt wohlgeſinnt. Habe 
1 * in der Taſche. 
5 Erasmus. 
So würd' ich fie hervorholen. 


Doktor Eck. | 
C Wird geſcheh'n; ſeid gewiß. Bin ein gläubiger Sohn der 
* Kirche. Kenne manchen, der die Weisheit mit Löffeln gefreſſen 
1 hat, der das nicht von ſich ſagen kann. 
1 Erasmus. 
. Welch ein Segen, daß Ihr Euch mit der Weisheit nicht 
i aſſen habt. 


Doktor Eck. 

9 Herr Erasmus, ich will Euch etwas ſagen, Ihr werdet bald 
der Letzte ſein, der in Deutſchland lacht. 

„ Erasmus. 

3 Um jo beſſer wird man's hören. 


Doktor Eck. 
Nichts wird man hören. Jetzt kommt das große Donner⸗ 


1 Erasmus. 
Wo es Mühlſteine und Eckſteine regnen wird. 
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Doktor Eck. 

Eckſtein? Geht das auf mich? 
Eytelwolf. 

Ihr ſelbſt habt Euren Kopf vorhin ſo genannt. 
Doktor Eck. 


Ich darf meinen Kopf anreden, wie's mir beliebt. Mein 
Kopf gehört mir. 
Erasmus. 
Seid gewiß, daß ihn Euch niemand ſtreitig machen wird. 


Siebenter Auftritt. 


Hutten (kommt über den Vorplatz von links, bleibt hinten, ohne nach vorn zu 
kommen, ſtehen). 


Doktor Eck 


(legt die Hände an den Kopf, rennt im Zimmer auf und nieder). 


Eine Wespe! Eine Wespe iſt um mich her! Was wollt 


Ihr von mir? Ich komme ja wohlmeinend; merkt Ihr's denn 
gar nicht? 
Erasmus (mit unzerftörbarem Lächeln). 
Aber die ganze Zeit merk' ich's. 
Doktor Eck. 
Ich habe Aufträge an Euch, vom Kardinal Grimani und 
von Seiner Heiligkeit ſelbſt. 
Erasmus. 
Ihr ſeht mich begierig, ſie zu hören. 
Doktor Eck (wiſcht ſich mit dem Tuche über den Kopf). 
Nur zu Athem müßt Ihr einen kommen laſſen. Alſo — 
es iſt ein Abkommen getroffen — 


Erasmus. 
Zwiſchen Kaiſer Karl und dem Papſt — 
Doktor Eck. 
Das — wollte ich Euch ja erſt erzählen? 
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r 


Erasmus. 


AR Doktor Eck (mit offenem Munde). 
N Aber wozu — 
Erasmus. 
N Wohingegen Papſt Leo die Hand vom König Franz ab⸗ 
zieh t und dem Kaiſer freies Spiel in Welſchland läßt. 
* Doktor Eck. 
Wozu erzählt mir der Grimani denn das, wenn Ihr's 
59 wißt? 
1 Aa Erasmus. 
dun zu Eueren Aufträgen. 
Doktor Eck ein ſtarrer Bewunderung). 
Ihr ſeid aber wirklich — 
g Hutten (aus dem Hintergrunde). 
Zu Deinen Aufträgen! 
Doktor Eck (wendet das Haupt). 
Jetzt — wer iſt denn das wieder? 
Capito. 
Das iſt der Ritter von Hutten. 


Doktor Eck gjährt wüthend auf). 
Das iſt der Menſch? 
Hutten (ohne ſeine Stellung zu ändern). 
Sag' Deine Aufträge her, wir haben nicht Zeit für Dich 
N Doktor Eck. 
Da ſeht Ihr's, Herr Erasmus! Das iſt ſo ein Kräutlein, 
nie in Eurem Garten wachſen! 
Hutten. 
Sag' Deine Aufträge her. 
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Doktor Eck cu Eytelwolß. 
Hat denn der eine Ahnung, wer ich bin? 
Hutten. 


iſt Eck. 
5 Doktor Eck. 


Herr — wißt Ihr, daß ich etwas in der Taſche habe, 
womit ich Euch dreitauſend Klafter tief bis in die unterſte | 


Hölle ſchmettern kann? 


Hutten. 
Eine Bannbulle? 
Doktor Eck. 
Ja! 
Hutten. 


Darum ſtank's auch ſo nach Inquiſition, ſeit Du hier biſt. | 


Doktor Ed. 

Herr Erasmus, fo ſpricht die deutſche Jugend! Das iſt 
der Geiſt der deutſchen Jugend! An dem allen ſeid Ihr ſchuld 
und das ſollt Ihr wieder gut machen, Herr Erasmus. 

Hutten 


(tritt heran, greift Eck im Genick und ſchleudert ihn zur Seite). 
Kerl, wenn Du jetzt nicht aufhörſt — 


Capito. 
Herr von Hutten — 5 
| Erasmus. 
Hutten — 
Eytelwolf. 


Herr von Hutten — 

Hutten (mit gebauter Fauſt gegen Ech). 

Wenn Du noch ein Wort ſo weiterſprichſt — Du — 
Vieh, das nach Rom läuft, Bullen verſchlingt, um ſie auszu⸗ 
ſpeien über Deutſchland! Mach', daß Du hinauskommſt! 
(Er zeigt auf den Ausgang.) a 
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Du biſt der Hanswurſt von Deutſchland, und Dein Name 


2 


— dSweiter Akt. — 


Capito. 
von Hutten, vergeßt nicht, wo Ihr ſeid. 
Hutten au Ech. 
Mach' daß Du hinauskommſt! 
Doktor Eck 


(zieht ſich, entſetzten Blicks, nach dem Hintergrunde zurück). 
Das — iſt — ein gefährlicher Menſch. Ich werde mich 
beim Kurfürſten beſchweren. 
Hutten. 

i Geh' Du zu Kaiſer und Papſt und beſchwere Dich. (er thut 
einen Schritt auf ihn zu) Noch nicht hinaus? 

Doktor Eck. 
Ich — ich — proteſtire! (Geht eilend über den Vorplatz nach rechts 
| . ab. Hutten ſieht ihm lachend nach.) 
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Capito. 
4 Das iſt nicht zuläſſig, Herr von Hutten, was Ihr thut; 
ö N daß Ihr Gewalt braucht in des Kurfürſten Haus. 
Hutten. 
Guter Herr, ich habe keine Zeit, auf Euere Weisheit zu 
Gu Erasmus) Erasmus, Du mußt Deine Tochter rufen. 


ö Erasmus. 
Muß ſie — rufen? 

Hutten. 
Sonſt thu' ich's. 

Erasmus. 


Erkläre mir, was Du meinſt? 
Hutten (zeigt nach links). 
Ihre Mutter iſt hier; liegt im ſterben. 
| Erasmus. 
Dort? 
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Hutten. 4 
Von Augsburg nach Mainz iſt ſie Euch nachgelaufen. 
Draußen auf der Straße, als das Volk ſich erhob, hat ein 


Steinwurf ihr das Haupt zertrümmert. Geh' zu Deiner Tochter, 


ſag's ihr. Will ſie dann nicht kommen, ſo mag ſie's laſſen. 
Achter Auftritt. 


Der Hauptmann (kommt über den Vorplatz von links). 
Erasmus bedeckt das Geſicht mit der Hand). 


Das iſt entſetzlich. (er wendet ſich, geht über den Vorplatz rechts ab.) 9 


Eytelwolf (zu dem Hauptmann). 
Iſt es die Frau, von der Du mir geſagt haſt? 
Hauptmann. 
Die auf dem Pflaſter gelegen hat; ja. Der Ritter dort 
hat geboten, ſie ins Haus zu tragen. 5 8 
Capito. 
Herr von Hutten, wer gab Euch dazu Vollmacht? 
Hutten. 
Die Natur, guter Herr; und eben die Natur erſucht 8 
daß Ihr ſie hier hereinbringen laßt. 
Capito. 
Mit ſolchen Sachen habe ich nichts zu thun. (Wendet ſich 100 
geht nach rechts ab.) | 
Hutten. 


Herr Eytelwoff vom Stein, ſoll das Weib draußen unter 
den Händen der Kriegsknechte verenden? 


Eytelwolf. 
Ich weiß nicht — was der Kurfürſt — 
Hutten. 
Die Frau hat ihre Tochter hier im Haus — 
Eytelwolf. 


Thut, wie Ihr meint. (Wendet ſich, geht nach rechts ab.) 
Hutten Gu dem Hauptmann). 
Komm' Du. (Beide nach links ab.) 
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Neunter Auftritt. 


1 der Hauptmann, N Leute von der Wache (kommen von links, 

te tragen einen Stuhl, auf dem) Katharina (ſitzt. Katharina's Haupt iſt bis über 

* Augen mit einem weißen Leinentuch umwunden. Sie ſitzt zurückgeſunken im 
Stuhle. Der Stuhl wird vorn niedergeſetzt). 


Hutten. 


Geht Ihr. | 


(Der Hauptmann geht mit feinen Leuten links ab.) 
Hutten (ſchiebt ihr das Tuch von den Augen). 
Das Tuch deckt Euch die Augen zu. 
Katharina (cchüttelt das Haupt). 
Meine Augen — ſehen nichts mehr — 
Hutten (ergreift ihre Hand). 

Laßt's Euch nicht grämen. Das iſt Eure Hand; noch 
einen Augenblick, ſo wird die Hand auf einem Haupte ruh'n, 
nach dem ſie ſich ſehnt. 

Katharina (in äußerſter Schwäche). 
Fremder Mann — guter — Mann — 
Hutten. 
4 Nennt mich nicht gut. Denkt, daß ich ein Menſch bin, und 
Daß jeder Menſch eine Mutter hat. 
. DEN Katharina. 
Wird fie — kommen? 
Hutten. 
5 Sie wird. So heiß wie Ihr es erſehnt, erſehne ich's. 
Zweier Menſchen Herzen, die ſich inbrünſtig in einem 
Willen vereinen, zwingen die Welt. Die Thüre geht — 
ſie iſt da. f 


Sehnter Auftritt. 


Erasmus, Maria (kommen von rechts über den Vorplatz. Maria klammert ſich 
an des Vaters Arm). 


Erasmus 
(indem er Katharina's anſichtig wird, bleibt wie angewurzelt ſtehen). 
Sie — haben ſie hereingebracht. Das war nicht vorgeſehn. 
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Maria 


(ift rathlos neben dem Vater ſtehen geblieben. Ihre Augen gg voller Entſetzen 
zu Katharina und von dieſer zum Vater zurück). 


Vater, hilf mir doch. 
Erasmus (mit bleihen Lippen). 
Man hat mir gejagt, fie wäre draußen. Ich — (er verſucht, 
heranzutreten; der Schauder überwältigt ihn) Sterbende und Todte kann 
ich nicht ſehn! (Er dreht kurz um, geht eilend nach rechts wieder ab. Maria 


bleibt hülflos ſtehen.) 
Hutten (geht auf Maria zu). 


Maria. 
Ihr wollt mich ſtrafen und ſchelten! 


Hutten (mit tiefem, mildem Tone). 
Ich will Euch nicht ſchelten. 
Maria. 
Helft mir! 
Hutten. 
Ich will Euch helfen. 
Maria (packt mit beiden Händen ſeinen Arm). 

Ja bitte? Ja bitte? 

Hutten (tegt in unwillkürlicher Rührung den Arm um fie). 

Armes Kind. — Seht, das iſt Euere Mutter, und ſo ſieht 
das Sterben aus. Es ſchreckt Euch, denn Ihr ſeid kalt. Nur wenn 
er liebt, fürchtet der Menſch den Tod nicht, denn dann fühlt er 
die Unſterblichkeit. Seht, dieſe Frau hat niemals gefürchtet. Nicht 
räuberiſchen Ueberfall auf meilenlangem Weg, nicht Mangel 
noch Hohn und Verachtung der Welt. Weil ſie geliebt hat. 
Immer und immerdar Euch. Eine ſolche Mutter habt Ihr 
gehabt. So warm ſeid Ihr gebettet geweſen, ſo wenig habt 
Ihr's gewußt. Wollt Ihr kalt bleiben? Wollt Ihr arm 
bleiben? 

Maria 


(tritt einen Schritt von ihm zue ihre Augen 5 ſich auf Katharina, ſie ſtreckt 
beide Arme aus) 


Mutter!! (mit einem Schrei ſtürzt fie auf Katharina zu, fällt ihr zu 
Füßen, birgt das Haupt in ihrem Schoße, ein herzbrechendes Schluchzen durch⸗ 
ſchüttert ſie.) 
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Katharina guckt auf). 
Sie — iſt gekommen. 
Hutten. 
4 Iſt gekommen. Hierhin, Deine Hände. (er ergreift Katharina's 
1 Sünde, legt fie auf Maria's Haupt.) 
1 Maria (von Thränen erſtickt). 


Mutter — 
7 Katharina galend). 
Margaretha — Marga — retha — „Sinkt im Stuhle zurück.) 
(Pauſe.) 
Maria. 


I Mutter, ſprich zu mir. Mutter, ſprich zu mir. (Sie richtet 
. g Gi zu Hutten empor.) Sagt ihr, daß ich ſie liebe. 

4 Hutten (zieht ſie ſanft empor). 
Sie hat es gehört. 


5 Maria. 
Sagt ihr, daß ſie ſprechen ſoll zu mir. Euch wird ſie 
hören. 
Hutten 


a (wendet Maria ſo, daß ihr Blick nicht mehr auf die Mutter fällt). 
Sie hat Euch nichts mehr zu jagen. Was eine Mutter 
thun kann, hat ſie an Euch gethan, mehr als je eine Mutter 
für ihr Kind that, da fie Euch zweimal zum Menſchen machte. 
ER (Pauſe.) 
Maria (blickt wie fucend umher). 
Hutten Golgt ihrem Blick, ſchüttelt ſchweigend das Haupt). 
Maria Elammert ſich an Huttens Bruſt). 
Verlaßt mich nicht! Verlaßt mich nicht! 
Hutten (prüdt fie ſanft an ſich, ſagt tief und innig). 

O nein — o nein — o nein. 


(Scenen= Vorhang.) 
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Zweite Scene. 


(Das Zimmer des Erasmus in der Kurfürſtlichen Reſidenz zu Mainz. Ein einfacher, 
kleiner Raum. Eine Thür, über einige Stufen, in der Hinterwand, eine Thür in 
der Mitte der Wand links. In der rechten Wand, etwas nach vorn, ein Fenſter. 


Unter dieſem Fenſter ein Schreibtiſch. Einige Stühle an der linken und dern 


Hinterwand.) 


Erſter Auftritt. 
Erasmus (fit an dem Schreibtiſch), Hutten (ſteht mitten im Zimmer). 


Erasmus. 
Du willſt fort? 
Hutten. 
Meines Bleibens iſt in Mainz nicht mehr. Aber — wir 
nehmen nicht Abſchied? 
Erasmus. 
Gott iſt mein Zeuge, ich hoffe, nein. 
Hutten 


(aufleuchtenden Geſichts, beide Hände ausſtreckend, tritt heran). 
Alſo kommſt Du nach Worms? 


f Erasmus (nimmt zögernd feine Hand). 
Es — iſt beſchloſſen, daß Du gehſt? 
Hutten. 
Wie wär' es nicht. 
Erasmus. 


Hutten — was ich Dich bitte — (er läßt Huttens Hand, ſteht auf) 
laß uns dies Geſpräch verſchieben. 
Hutten. 
Bis auf wann? Ich muß in dieſer Stunde hinweg. 
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Erasmus. 

N Die Sache iſt ſo ernſt. Meine Seele ſo durchſchüttert. 
Laß mich Dir jetzt nicht Antwort geben. 

Hutten liſt zurückgetreten, ſieht ihn ſchweigend an). 


Erasmus (geht in nervöſer Erregung auf und ab). 

5 Sieh mich nicht mit ſolchen Augen an. Hutten, ich bitte 
Dich. (Bleibt vor ihm ſtehen) Iſt's unumſtößlich? 

I: Hutten (fieht ihn ſchweigend an). 


| Erasmus (wendet fi ſtöhnend ab). 
So werd' ich Dir ſchreiben — von Baſel. 
Hutten 


(fällt jählings vor ihm nieder, umfaßt ihn mit beiden Armen). 
Das wirſt Du uns nicht thun! 


Erasmus. 

Laß mich — 
Hutten. 

Das wirſt Du uns nicht thun, die wir an Dich glauben. 
Erasmus. 


Greif nicht in meine Seele in dieſer Stunde. Was 


Hutten. 
Zu ihm ſprechen. 
Erasmus. 
Zu wem? 
Hutten. 
Zu Kaiſer Karl. 
97 0 Erasmus. 
Als ob er mich anhören würde. 
Hutten. 


Haſt Du vergeſſen? Daß Dein Wort Eingang bei ihm 
finden ſoll zu jeder Zeit? An jedem Ort? 
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Erasmus (reiht dem knieenden Hutten über das Haar). 
Hutten — wirft Du nie lernen, Höflichkeit von Wahrheit 
zu unterſcheiden? Was ſoll ich ihm ſagen? 
Hutten (ipringt auf). | 
Was Du ihm jagen ſollſt? Biſt Du der Erasmus? 
Erasmus. 
Bei einer Sache, die ſo von allen Seiten angeſeh'n ſein will. 
Hutten. 
Von einer Seite iſt ſie zu ſeh'n; nicht verkaufen ſoll er 
die deutſche Seele für infame Politik. 
Erasmus. 
Infame — Politik — 
Hutten. 
Der Pakt, den er geſchloſſen, denke daran, auszurotten, 


das was er die deutſche Ketzerei nennt, damit der Papſt ihm 
freie Hand in Welſchland ſchafft! 


Erasmus (achſelzuckend). 
Er iſt ein Spanier. 


Hutten. 
Aber daß er der deutſche Kaiſer iſt, das ſag' ihm Du. 
Erasmus. 
Soll ich ihm ſagen — 
| Hutten. 


Daß er die Deutſchen hören muß, bevor er fie verhandelt 
wie Jahrmarktsvieh. | 
Erasmus. 

Hör’ mich doch — hör' mich doch — in Worms ift der 
Reichstag. In Worms ſitzt er, von allen Kurfürſten umringt. 
Ich — bin ein Privatmann. 

Hutten. 

Du biſt Erasmus! 
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Erasmus. 

Aber kein Mann der That. 

Hutten. 

Du biſt Erasmus! 

Erasmus. 

Hab' doch ein Einſeh'n; ſei doch gerecht. Jeder Menſch 
lebt ſeine Natur — das hab' ich Dir ja geſagt. Verlange 
nicht von mir, was nicht in meiner Natur iſt. 

Hutten. 
Werde warm, ſo iſt's in Deiner Natur! 
Erasmus. 

Verſuch' doch nur, zu verſteh'n, daß ich nicht kann! 
Nicht nach Worms kann! Ich kann nur ſchaffen und wirken, 
wenn es ſtill um mich iſt, in der Einſamkeit, wo mein 
Schreibtiſch ſteht. Mein Geiſt verſtummt im Lärm. Ich bin 
kein Volksredner; kann nicht auftreten in ſolcher Verſammlung 


der Mächtigen. 
Hutten. 


Beugen bis zur Erde wird ſich dieſe Verſammlung der 
Mächtigen, wenn Du unter ſie trittſt. Weißt Du denn nicht, 
wer Du biſt? Was Du biſt? Daß Du eine Macht biſt, 
mächtiger als ſie alle? Weißt Du nicht, daß der Menſch er⸗ 
ſchauert, wenn die Zukunft vor ihn tritt? Biſt Du nicht die 
Zukunft? Alles was Jugend heißt in Deutſchland, ſehnendes 
Herz, hoffender Geiſt, hat ſeine Wünſche niedergelegt in Dein 
Herz, ſeine Gedanken in Dein Haupt, ſeine Worte auf 
Deine Lippen. Thu' auf Deine Lippen und laß den Geiſt 
der neuen Menſchheit hervorgeh'n wie eine Flamme. Mit der 
heiligen Gluth umhülle und umrauſche ihn, den kalten Knaben, 
den ſpaniſchen Karl, daß er daraus hervorgehe, ein neuer 
Menſch, ein wahrer König, ein deutſcher Mann! 

Erasmus (kürzt auf Hutten zu, umarmt ihn leidenſchaftlich). 

Dichter! Prophet! Herrlicher, herrlicher Menſch! 
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Sweiter Auftritt. 


Maria lerſcheint in der Thür links. Sie zeigt alle Spuren der voraufgegangenen 
Erſchütterung. Sie tritt, von den beiden Männern unbeachtet, in den Hintergrund, 
bleibt dort ſtehen). 

Hutten (feine umarmung erwidernd). 

Ah, ob ich Dich kannte! Ob ich wußte, daß Du kommen 
würdeſt! Du Hand in Hand, Schulter an Schulter mit ihm — 


Erasmus (tritt zurüd). 
Mit — Luther? 
Hutten. | 
Der königliche Verſtand, der zu Gerichte ſitzt über der 
vermorſchten, verfaulten alten Zeit! Und daneben die Gottes⸗ 
gewalt des ſtrömenden Herzens. Erasmus — ein Bündniß, 
dem keine Gewalt der Erde widerſteht! 


Erasmus (wendet ſich ab). 
Wenn Ihr denn ihn habt — wozu braucht Ihr noch mich? 
Hutten (auffahrend). 
Was war das — ? 
Erasmus. : 

Was Du von mir weißt. Daß zwiſchen ihm und 
mir keine Gemeinſchaft iſt. Die Poren meines Geiſtes ver⸗ 
ſchließen ſich vor ſeinem Geiſt. In ſeinen Schriften ſind 


Dinge, die ich nicht unterſchreibe. Seine Thaten ſind Gewalt⸗ 


thaten. Soll ich dafür eintreten? Daß er die Bulle des 
Papſtes öffentlich verbrannte, unterm Zulauf johlender 
Studenten — ſoll ich das vertheidigen? Vor Kaiſer und 
Reich vertheidigen? 


Hutten (wie vor den Kopf geſchlagen, mit den Worten ringend). 
Das alles — iſt es ja nicht. 
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Erasmus. 

ö Dreiundfünfzig Jahre lang, gegen Kaiſer und Papſt, 

Pfaffen und Tyrannen habe ich mir meine Perſönlichkeit er- 

kämpft. Meine Perſönlichkeit iſt meine Freiheit, meine Frei⸗ 

heit mein Alles. Ihr wollt mich heraustreiben aus meiner 

Pieerſönlichkeit, meine Einſamkeit mir nehmen, mich einſacken in 
eine Partei. Das ſollt Ihr nicht! Das dürft Ihr nicht! 


| Partei iſt Knechtſchaft. Knechtſchaft leid' ich nicht. Meine 


I Brei bin ich ſelbſt. 


Hutten. 
Das alles geht ja um die Sache herum. Das alles iſt 


9 es ja nicht. (Er packt Erasmus an beiden Schultern, ſtarrt ihm ins Geſicht) 


Gott ſchütze mich vor dem, was ich denke! 


Erasmus. 
Gewaltthätiger Menſch — was — 
Hutten. 


Den Erasmus will ich wecken, der in Dir ſchläft! 


Re Erasmus (eißt ſich los). 


Ich — dulde keine Gewalt. 


Hutten. 
Llaiebe duldeſt Du nicht, weil Du nicht lieben kannſt! 
Seinen Thaten ſpürſt Du nach, ſeine Worte verzeichneſt Du 


8 a mit kalter Nadel in kaltem Gemüth — von dem Menfchen 
weißt Du nichts? Der über ſeinen Worten und Thaten ſteht, 


wie der Berg über ſeinen Klippen? Von dieſer durchwühlten 
Seeele, in der ſich die Menſchheit ins verſtörte Geſicht blickt — 
von dem Menſchen, der unter der Laſt feines Glaubens dahin- 
t, mitten hinein in den flammenden Tod — von all' dem 
fiechſt Du nichts? Hörſt Du nichts? Weißt Du nichts? Den 
Erlöſerruf, dem die Menſchheit jauchzt, Du von Allen ver- 
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nimmſt ihn nicht? Offenbarungen wandeln durch die Welt, 
Du läßt ſie vorübergehn, dumpf, kalt und ſtumm an Deinem 
tauben Herzen? An Deinem Herzen, vor dem ich geſtanden 
habe — gewartet habe. Ah — Hülle und Vorhang hinweg! 
Du willſt nicht für ihn ſein, weil Du den Großen nicht erträgſt! 


Erasmus. 
Weil — ich — was? 
Hutten. 
Den Großen, größer als Du! 
(Pauſe. Beide Männer blicken ſich ſtumm in die Augen.) 
Erasmus (wendet fih). | 
Alſo geh' Du hin zu dem Sohne des Bauern. 
Hutten 
(greift ſich, wie in körperlichem Schmerz, an die Bruſt). 
O weh! O weh! O weh! 
Maria 


(tritt einen Schritt auf Hutten zu; ihr Geſicht iſt leichenblaß und verſtört; ſie ſtreckt 
die Hände aus der Entfernung nach ihm aus). 


Nein — nein — nein. 
Hutten 

(ohne ſie zu beachten, bricht in die Kniee, greift ſich mit den Händen ins Haar). 

Warum das am deutſchen Lande, Gott?! Du, allmächtig 
genannt, und zu ſchwach, um vom Ich zu erlöſen ein elendes 
Herz! So vom Reif getroffen, bevor er zu keimen begann, der 
Frühling der hoffenden Welt! So die Zunge ihm gelähmt, 
bevor er zu ſprechen begann, der große Gedanke der Zeit! 
O Flamme, die emporging aus der Menſchheit, als wollte ſie 
hinwegläutern alles, was den Menſchen eng und niedrig und 
erbärmlich macht, jo erſticken ſollſt Du unterm Sand! O 
Deutſchland, im großen Werke geeint, ſo wieder hinſiechen ſollſt 
Du in halbem Vollbringen! Wie ſie nun kommen werden, all' 
die Halben, die Kalten, die Trägen, die Feigen, die Wanker 
und Schwanker, die nicht wußten, ob rechts oder links, und 
nun einen Weg ſeh'n, den Erasmus ihnen zeigt, von der großen 
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Scache hinweg! Wie ſie ſich aufrichten werden, all' die Köpfe 
violl ſpitzfindigen Gelehrten⸗Dünkels, weil Erasmus ihnen ge- 
ſagt hat, daß Begeiſterung Dummheit iſt! Wie er hervor⸗ 
brechen wird aus feiner ſchmutzigen Höhle, der gelb grüne 
Höllenhund, der Deutſchland zerfleiſcht, der Neid! Der ſich 
ſchämte ſeines Namens und nun einen Namen gefunden hat, 
mit dem er prahlen kann, Erasmus! 


Erasmus auftreiſchend). 

Ha! 

Maria (wie vorhin). 

Nein — nein — nein — 

Hutten (pringt auf. 

Wer ift das Weib? Was will die Tochter des Erasmus 
von mir? Eiszunge, die nach Menſchen leckt, geh' Du hin zu 
dem Gletſcher, von dem Du kommſt! er tritt auf die Stufen im 
Hintergrunde, wendet ſich zu Erasmus) Und alſo — Du — wenn nun 
der große Gedanke, den Du einpflanzen ſollteſt und nicht ein⸗ 
gepflanzt haſt auf den Höhen der Menſchheit, hinunterſteigen 
wird in die Tiefen, ſtatt des Feierklangs der Seelen Wuth⸗ 
geheul ſein Widerhall — wenn kommende Geſchlechter Rechen⸗ 
ſchaft heiſchen werden von unſrem Geſchlecht, dem ſie vertraut 
war, die große Aufgabe, und das ſie hinterließ, ein zerbrochenes, 
verſtümmeltes, verpfuſchtes Werk — dann — hier vor dem 
Angeſicht deſſen, der in die Herzen blickt, vor dem das Geſtern 
vorüberwandelt, das Heut' und das Morgen — auf Dich die 
Veerantwortung! Und Schuld und Schande über Dich! (er ſtürzt 
. zur Mitte hinaus.) 

Maria. 

Der — Mann geht fort! Der — Mann geht fort! 
Vater —? 

Erasmus. 

Er gehe! 
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Maria. 
Warum läſſeſt Du den Mann geh'n? 
Erasmus. 
Er gehe! 
Maria. 


Er darf nicht geh'n. 
Erasmus. 

Er ſoll hinweggeh'n und hinaus aus meinem Leben, der 
Unreife, Unfertige, der wüſte Verkünder roher Gewalt! Aus⸗ 
gelöſcht ſoll er ſein — 

Maria (ſtreckt die Acme aus). 

Aber ich — (Sie wankt.) 


Erasmus (fängt fie auf). 

Maria?! (Hält fie in den Armen, in namenloſer Angſt auf fie herabblickend) 
Du von allem, was dieſe verruchte Zeit mir gelaſſen hat, 
Einziges, Theuerſtes, mein Kind — 

Maria. | 

Sterbe, wenn er geht. richt ohnmächtig in den Armen des 

Vaters zuſammen.) 
Erasmus cichtet das Haupt empor). ö 

Iſt denn die ganze Welt zu dumm, den Erasmus zu 

verſteh'n? 


(Vorhang fällt.) 


Ende des zweiten Aktes. 
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Driffer Akt. 


(Scene: Ein Platz in Worms. Im Vordergrunde der Bühne befindet ſich ein 
Brunnen mit weitem Becken, von niedrigem Brunnenrand eingefaßt. Den Hinter⸗ 
2. der Bühne nimmt die biſchöfliche Pfalz ein; ein einſtöckiges aber machtvolles 

ebäude, deſſen breite, auf den Platz gehende Front von einer Reihe hoher Bogen⸗ 
fenſter durchbrochen iſt. Das Gebäude ſteht auf einer Terraſſe, zu der eine ſteinerne 
Treppe in der ganzen Breite des Hintergrunds hinaufführt. In der Mitte der 
Gebäude ⸗ Front befindet ſich das große, jetzt geſchloſſene Thor. An der rechten Ecke 
des Gebäudes ſetzt im ſtumpfen Winkel ein Flügel an, der ſich nach hinten biegt und 
in dem eine kleinere Eingangspforte angebracht iſt. Auf den Platz münden, nach 
dem Vordergrunde zu, von rechts und links Gaſſen. Beim Aufgange des Vorhangs 
iſt es dämmernder Abend, der im Fortſchreiten der Handlung zur Dunkelheit wird. 

Aus den Fenſtern der biſchöflichen Pfalz dringt Licht). 


Erſter Auftritt. 


deutſchen Landsknechte haben ihre Spieße rechts auf der Bühne in zwei oder drei 
3 zuſammengeſtellt; ſie ſind in der bekannten Landsknechtstracht gekleidet. 
ſpaniſchen Soldaten ſind ohne Spieße, mit langen Degen an der Seite, in Bruſt⸗ 
darniſchen, hohen Lederſtiefeln und ſtählernen Helmen). Georg von Frundsberg 
(ſteht im Hintergrunde, auf den oberſten Stufen). Don Ignacio (ſteht rechts von 
„etwas tiefer auf den Stufen; er iſt in der Art der ſpaniſchen Soldaten gekleidet). 
ann e (ſteht links von Frundsberg, in gleicher Höhe mit Don Ignacio. 

iſt in Landsknechtstracht gekleidet). Herzog Alba (ganz jung, ſteht ganz links 
auf der Bühne. Er trägt den Degen, hohe Stiefel und Bruſtpanzer, auf dem Kopfe 
aber einen Hut mit koſtbaren Federn). Herzog von Najera (Mann in reifem Alter, 
ohne Panzer, ſteht neben Alba, im Geſpräch. Beim Aufgang des Vorhangs hört 

man das Stimmengewirr der Landsknechte und der ſpaniſchen Soldaten). 


Frundsberg 
(ruft mit gewaltiger Stimme in das Gewühl hinunter). 
Gebt Ruhe! (Das Stimmengewirr verſtummt.) Auseinander ſollt 
Ihr gehn! Zur Rechten die Spanier — deutſche Landsknechte, 
tretet links. (Die ſpaniſchen Soldaten treten in geſchloſſener Gruppe nach links 
hinüber, die Landsknechte ſammeln ſich in ordnungsloſen Haufen rechts. Zwiſchen 
Spaniern und Landsknechten entſteht nunmehr eine Gaſſe.) Jetzt merkt, was 
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ich ſage: über die Gaſſe geht mir niemand! Meßt ab mit dem 
Spieß — eines Spießes Länge ſoll zwiſchen ihnen ſein. 

(Don Ignacio und Hauptmann Allgaier ſteigen die Stufen hinunter; Allgaier nimmt 
ſeinen Spieß, den er in Händen trägt, legt ihn quer auf den Boden, zwiſchen 


Spanier und Deutſche, dann bedeutet er die Landsknechte, ſowie Don Ignacio 
die Spanier, entſprechend zurückzutreten.) 


Frundsberg 


(kommt die Stufen herab, durch die re bis in den Mittelgrund der Bühne, bleibt 
ſtehen). 


Herr Herzog von Najera — 
Najera (tritt zu ihm). 

Kriegsoberſt von Frundsberg, was ſteht zu Dienſten? 

Frundsberg. 
Geht Ihr zum Kaiſer hinein? 

Najera. 

Ich bin auf dem Wege. 

Frundsberg. 

Wollet ihn fragen, ob Spanier die Wache halten ſollen, 
oder deutſches Volk. (eeiſe) Sie kriegen ſich bei den Köpfen — 
ich ſtehe für nichts. 

| Najera. 

Ihr zeigt Euch, wie immer, als erfahrener Kriegsmann. 
Ich bringe Euch Beſcheid. Er geht die Stufen hinauf und durch die kleine 
Pforte rechts in die Pfalz hinein.) 

Frundsberg 
(geht langſam durch die Gaſſe zurück, auf ſeinen vorherigen Platz). 
Faßberner. 

Sieh, redlicher Landsknecht, das iſt hier, wie am jüngſten 

Tag: zur Rechten die Einen, zur Linken die Andren. 
Hammersbach 


(ſchwenkt höhniſch das Barett gegen die Spanier). 
Da drüben das ſind die Gerechten. 


Faßberner. 
Wir halt, ſind die Böcke. 


(Gelächter bei den Landsknechten.) 
(Hinter der Scene rechts ertönt Schellengeläute.) 
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Sweiter Auftritt. 


Neikodem (genannt der Fiſch, kommt von rechts, auf einem Handwagen ſitzend, auf 
dem ein Bierfaß liegt). Zwei Knaben (in Narrenkleidung ziehen den Wagen. An 
den Seitengeſtellen des Wagens hängen Trinkgefäße). 


n Nikodem. 
% Hallo, zweibeinige Rößlein, haltet ein. Ein frommer 
Landsknecht iſt zur Stelle; wir ſind an unſerem Ort. 


Hammersbach. 


Der Nikodem! 


Alle Landsknechte. 
Das Fiſchlein! Das Fiſchlein! 
| Nikodem. 
3 Das Fiſchlein bringt Bierlein. (er ruft zu Frundsberg) Kriegs⸗ 
DOberſt, geſtrenger Herr, darf eins geſchenkt werden? 
Frundsberg. 
Ja, wenn's in Maßen geſchieht. 
Nikodem (chlägt den Hahn ins Faß). 
Blei mir wird immer Maß ⸗weiſe getrunken. Ein friſches 
Beier. Ein ſchönes Bier. Ein ſalutariſches Bier. Iſt mir der 
Bruder Martin vorübergekommen auf dem Wege nach Worms, 
hat getrunken davon, hat geſagt: „Männlein,“ hat er geſagt, 
„Ihr ſchenket einen heilſamen Trank.“ Frommer Landsknecht 
heran, iſt ein geiſtliches Bier. 
Faßberner. 
Her mit dem geiſtlichen Bier! 
Alle Landsknechte. 
Her damit. (Sie drängen heran, füllen ſich die Gefäße.) 
Nikodem (ſetzt ſich auf das Faß auf dem Wagen). 
Faßberner. 
Schaut da, er ſteigt auf die Kanzel; gleich wird er 
predigen. 
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Hammersbach. 
Predige eins, Nikodem. 
Alle Landsknechte. 
Predige! 
Faßberner. f 1 
Siehſt da drüben die? Das ſind Spanier. Mach's laut, 
daß ſie davon profitiren. 1 
Nikodem. 9 
Nicht laut mehr, noch leiſe; mit dem Predigen vom 
Nikodem hat's ein Ende. N 
Hammersbach. 
Ja, warum denn? N 


Faßberner. 
Haſt es doch ſonſt gekonnt? 


Nikodem. 10 
Weil ich unterwegs den Bruder Martin habe de 1 
hören, was ſie den Doktor Luther nennen. Ihr Brüder von 
Eiſen und Bein — neben dem, wenn einer den Mund aufthut { 
im Land, ſo iſt's eine Sünde. 
Faßberner. 
Der jetzt da drinnen iſt? 
Nikodem. 
ft nur ein einzelner Mann; ſpricht er, jo gehen Reiter⸗ 
Schaaren aus ſeinem Munde, und Landsknechte ein ganzer 
Haufen. 
(Die Männer und Frauen im Vordergrunde der Bühne werden aufmerkſam. Man 


hört eine einzelne Frauenſtimme: „Kommt näher, hier ſpricht einer vom Luther.“ 
Männer und Frauen ſchieben ſich zu den Landsknechten heran.) 


Nikodem (mimmt die Kappe vom Haupte). 
Aufgeſchaut — was iſt das? Iſt meine Kappe. Was 
thu' ich mit meiner Kappe? Abnehmen thu' ich ſie vom Haupt. 
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Warum nehme ich fie ab? Weil ich vom Bruder Martin 
ſpreche. (Er ſchleudert ſeine Kappe in die Luft, fängt ſie wieder auf.) Juhu 1 


fromme Brüder, eine neue Zeit geht an im deutſchen Land! 
Faßberner. 
Hab' auch ſchon von ihm gehört. 
Hammersbach. 
Ueberall ſpricht man von ihm. 


Nikodem. 
Wollt Ihr's hören, wie ſie ſprechen im Reich? Sollt es 
hören, kann's Euch ſagen. 
5 Faßberner. 
Immer friſche Fiſche bringt er mit ſich, der Nikodem. 


Nikodem (ſchlägt ſich an den Kopf). 

Da ſchwimmen die Fiſche. Gelächter unter den Landsknechten.) 
Was der Hans Sachs von ihm geſagt hat. Der da in 
Nürnberg. Sit ein Schuſter, weiß Euch aber die Worte 
zu ſetzen, beſſer als ein Rathsherr — (u einem der Knaben) Du 
Bub' — tritt her. 

(Der eine Knabe tritt vor.) 
Faßberner. 
Warum ſagſt Du's nicht ſelbſt? 
Nikodem. 

Wenn der Bub' es ſpricht, werdet Ihr meinen, die lieben 

Engel im Himmel zu hören. Bub' Du, fang' an. 

Der Knabe. 

Vater, was ſoll ich ſagen? 
Nikodem. 

Singen ſollſt Du, die Wittenbergſche Nachtigall. 
Der Knabe. 

Vater, ſingen aber kann ich's nicht. 
Nikodem. 

Haſt's doch vorher geſungen? 
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Der Knabe. 
Vater, iſt mir was in den Hals gekommen. 
Nikodem. 
Alſo, wenn Du nicht ſingen kannſt, ſo ae s eben her. 
Faßberner. 
Sprich laut, Büblein. 
Hammersbach. 
Daß die Spanier es hören. 
Alle Landsknechte. 
N 
Der Knabe. 1 
Wachet auf, es nahet gen den Tag, x 
Ich höre fingen im grünen Hag f 
Ein' wunnigliche Nachtigall, 
Ihr Lied durchdringet Berg und Thal. 


Faßberner. 7 
Ihr Brüder, laßt Euch ſagen, das iſt ſchön! | 
Hammersbach. 
Das — wie ſoll man ſagen — wiegt ſich und biegt ſich. 
Nikodem. 
Verſteht Ihr's? Die wunnigliche Nachtigall? 
Faßberner. 
Auf den Luther geht das? 
Nikodem. 
Und die neue Lehre, die von ihm ausgeht und alle Herzen 
mit Freuden erfüllt. 
Faßberner. 
Aber das iſt ſinnreich. 
Alle Landsknechte. 
Iſt es. Iſt es. 
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Nikodem. 
Gebt Ruhe. Bub' Du, ſprich weiter. 
Der Knabe. 
Die Nacht neigt ſich zum Occident, 
Der Tag geht auf vom Orient, 
Die rothbrünſtige Morgenröth' 
Her durch die trüben Wolken geht. 
Faßberner. 
Brüder — das gefällt mir. Iſt wunderſchön! Das Herz 
im Leibe geht einem davon auf. 
Alle Landsknechte. 
Thut es. 
Faßberner (reicht dem Knaben ſeinen Krug). 
Büblein — trink' Dir eins. Ihr Brüder, die rothbrünſtige 


Morgenröth' — das fühlt man, das greift man. Wenn man 
im Feld geſtanden hat, und die Nacht iſt um geweſen, und 


man hat gedacht, was wird kommen, wenn's jetzt Tag ſein wird. 
Hammersbach. 
Und da geht dann die Morgenröth' ſo freudig durch 
die Wolken. 
Alle Landsknechte. 


Ja freilich. Ja. ö 
Nikodem. 


Die Morgenröth', das iſt er, und Dir, frommer Lands⸗ 
knecht, zumeiſt. Denn Ihr, die Ihr Haut und Leben verkauft 
habt, jetzt mit ſo einem rechten Gottvertrauen könnt Ihr hinan⸗ 
gehn an den Feind. Alldieweilen, wenn es zum Sterben geht, 
Ihr nicht mehr auszuſchauen habt nach Pfaffen und Feldkaplan, 


4 daß er absolvo te, absolvo te über Euch ſpricht, ſondern mit 


Eurem Herrgott ſelbſt könnt Ihr ſprechen, wie Euch der 
Schnabel gewachſen iſt und das Herz. Alldieweilen der liebe 
Herrgott früher nur latein geredt hat, jetzt aber, ſeit der Luther 
gekommen, verſteht er das deutſch. 
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Faßberner (ihwingt den Krug). 
Juhu, Ihr Brüder, der Luther ſoll leben! 


Alle Landsknechte. 


Soll leben! 
Alba 
(der bis dahin regungslos an ſeinem 1 5 eee hat, tritt plötzlich an die Gaſſe 
heran a 


Das verbiet' ich Euch! Das verbiet' ich Euch! 


(Ein jähes Verſtummen bei den Landsknechten. Aller Augen richten ſich auf Alba.) R 
Faßberner. 
Jetzt ſagt mir, Ihr Brüder — wer iſt denn das? 
Hammersbach. 
Siehſt's nicht? Ein Spanier. Ein grüner dazu. 
Faßberner. 
Du — Krautwickel! 
Alle Landsknechte (mit brülendem Gelächter). 
Krautwickel! Krautwickel! 
Alba 


(von Wuth übermannt, tritt in die Gaſſe, greift an den Degen). 


Ihr — Hunde! 
Faßberner. 


Spieß heran! Schlagt ihn auf's Maul! 
Alle Landsknechte. 
Schlagt ihn auf's Maul! (Sie wollen nach den Spießen greifen.) 


Frundsberg (mit donnernder Stimme). 
Frieden! (Das Getöfe verſtummt.) Der Führer der Spaniſchen? 
Wer iſt's? 
Don Ignacio. 
Habe die Ehre mich Euch vorzuſtellen: Don Ignacio. 


Frundsberg. 
Sagt Eurem Manne da, daß er zurücktreten ſoll zu Wine 
Haufen. 
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f Don Ignacio. 
Kriegs⸗Oberſt, mit Verlaub, ich habe dieſem Herrn nichts 


in befehlen 
1 Frundsberg. 

Da er zu Euren Leuten gehört? 

* | Don Ignacio. 

„ | Er gehört zum ſpaniſchen Heer, zu meinen Leuten nicht. 


| Frundsberg. 
Beim hölliſchen Feuer — wer iſt's? 


b Don Ignacio. 
Es iſt Fernand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba. 


Frundsberg. 
Herzog von —? 


Don Ignacio. 
Von Alba. Heut angekommen von Brüſſel, zu des 


aue Perſon. 

4 * Frundsberg. 

Hier inf dem Platz hat er mir zu gehorchen. (Zu Alba) 

ae hinaus aus der Gaſſe. usa zögert) Thut's augenblicks. 
Alba. 

And daß fie — dem teufliſchen Ketzer lebe hoch rufen — 

* erlaubt? 


. Frundsberg 
(kommt in ſchäumender Wuth von oben her zu Alba herunter). 


| Wirſt Du mich die Kriegs⸗Artikel lehren, grasgrüner Fant? 


Alba (langfam). 
Weil Ihr der Kriegs⸗Oberſt meines Königs ſeid, werde 
ich gehn. (Tritt langſam an ſeinen vorigen Platz.) 
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Frundsberg. 

Ich — will es Euch — gerathen haben. (Wendet ſich zu den 
Landsknechten) Frieden ſollt Ihr halten mit den Spaniern. 
Wer's nicht thut, dem bricht der Teufel den Hals. Was das 
betrifft, daß Ihr den Bruder Martin leben laßt, die Kriegs⸗ 
Artikel ſagen nichts dafür und nichts dawider. Alſo verboten 
iſt es nicht. Geht die Stufen hinauf.) 

Faßberner (chwingt das Barett). 

Juhu unſer Kriegs⸗Oberſter! 

Alle Landsknechte. 

Frundsberg! Der Frundsberg! 


Alba (ſtößt den Degen auf den Boden). 
Ketzervolk, verdammtes! Vom Erſten bis zum Letzten! 


Faßberner. 
Eingeſchenkt noch einmal! 


Alle Landsknechte. 


Eingeſchenkt! 
Faßberner. 
Nikodem, noch ein ander Lied! 
Nikodem. 


Habe noch ein Lied. Hat es ein Ritter gelebt. Ulrich 
heißt er, der Hutten. 
Faßberner. 
Komm heraus damit. 


Nikodem. \ 
| Denn was hab' ich Euch gejagt? Wie eine Kirche ge- 
worden iſt das deutſche Land, wo es nicht Große giebt und 
nicht Kleine. Ritter und Schuſter und Bauern, alles durch⸗ 
einander. 
Alle Landsknechte. 
Komm heraus damit! 
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Nikodem 
(ſpringt auf, ſteht auf dem Wagen, deklamirt begeiſtert). 
Und will mir das verdenken 
Der Kurtiſanen Liſt, 
Ein Herz läßt ſich nicht kränken, 
Das rechter Meinung iſt. 
Weiß ihrer viel 
Die woll'n ans Spiel, 
Und müßten ſie drum ſterben — 
Auf, Reuters Muth 
Und Landsknecht gut, 
Laßt Hutten nicht verderben! 


Faßberner. 
Soll nicht geſcheh'n! 
Hammersbach. 
Ein Spiel woll'n wir anrichten. 


Faßberner. 
4 Ihr Brüder, was ich ſage: Einen Krug wollen wir füllen 
von dem Nikodem ſeinem Bier. Jeder giebt einen Heller 
dazu. Dem Nikodem ſeine Buben, unſchuldige Knaben, 
ſollen hineingehen zu dem Luther, wo er drinnen ſteht vor 
KKaiſer und Reich, ihm den Krug ſollen fie bringen und ſprechen 
dazu: „Trink' eins, wackrer Bruder, das ſchicken Dir die 
deeutſchen Landsknechte.“ 
* Hammersbach. 
Bruder, das iſt gut! 
Alle Landsknechte. 
Wollen wir! Wollen wir! 
Alba cſtürmt die Gaſſe herauf, bis an die Treppe). 
Kriegs⸗Oberſt von Frundsberg, Ihr werdet das 97 5 
zulaſſen! 
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Faßberner. 
Wirſt Du das Maul halten, Krautwickel verdammter! 
Alba. 
Im Namen Eures Kaiſers — Ihr werdet das verbieten! 
Hammersbach. 
Schlagt ihn auf den Kopf! 
Faßberner. 

Tretet ihn vor den Leib, daß ihm der Herzog zum Maul 
ausfährt! 

Alba (auf den unterſten Stufen, ſchüttelt beide Fäuſte). 

Hundert Jahr' Leben gebe mir Gott, daß ich Euch hundert 
Jahre lang zeigen kann, wie ich Euch haſſe, ſtinkende Ketzer, 
ſchmutziges Volk! 

Alle Landsknechte. 

Todt! Schlagt ihn todt! (Sie wollen ſich auf Alba ſtürzen. Die 

ſpaniſchen Soldaten machen Miene, ſich ihnen entgegen zu werfen.) 


Frundsberg. 
Hauptleute — tretet dazwiſchen! 


(Don Ignacio, Allgaier werfen ſich in die Gaſſe, drängen ihre Leute nach links und 
rechts zurück, rufen: „Auseinander! Auseinander!“) 


Dritter Auftritt. | 
Der Herzog von Najera (kommt aus der kleinen Pforte der Pfalz). 


Najera. 
Kriegs⸗Oberſt von Frundsberg. 


Frundsberg duft in den Haufen). 

Ruhe und ſtill! Der Herzog von Najera. 

Najera. 

Zunächſt an Euch, Herzog von Alba; Ihr ſollt herein⸗ 
kommen in die Pfalz, der Kaiſer wünſcht Euch kennen zu lernen. 
(Alba ſteigt die Stufen empor.) Für Euch, Oberſt von Frundsberg, 
vom Kaiſer dies: die deutſchen Landsknechte ſollen vom Platze 
gehn; zur Wache bleiben die Spanier. 
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Die ſpaniſchen Soldaten an höhniſchem Triumph). 
Vivat der Kaiſer! 
Don Ignacio (der in in der Gaſſe vor ſeinen Leuten ſteht). 
Ruft nicht. Seid ſtill. 
Frundsberg. 
Landsknechte, nehmt die Spieße auf. 
Die ſpaniſchen Soldaten. 
Nehmt Eure Spieße, packt ein! 
(Die Landsknechte ergreifen ihre Spieße.) 
Faßberner. 

Zwiebel⸗Knaupler elendigliche, was Beſſres ſollt Ihr zum 
eſſen haben, als Euren Lauch, unſre Spieße ſollt Ihr freſſen! 
Alle Landsknechte. 

Unſre Spieße! (Sie wollen mit gefällten Spießen auf die Spanier 
losgehen.) 

Nikodem (rafft die Landsknechte um ſich, ſagt eifrig, halblaut). 

Brüder, ſeid ſtill. Draußen am Thor, mit einem Haufen 
wilder Bauern, ſteht der Hutten. Ich führ' Euch den Weg. 
Nachher kommt Ihr zurück, könnt ein Wort reden alsdann 
mit den Spaniern. 

| Faßberner. 

Können wir. Wollen wir. 

; Hammersbach. 

Wollen wir. 


Faßb erner (ſcchüttelt die Faust gegen die Spanier). 
Fröhliche Wache, Pfaffenvögel und Ritter vom Lauch. 
Hammersbach. 
Bis wir uns wiederſehn. 
| Die ſpaniſchen Soldaten. 
Vergeßt Eure Bierhafen nicht. 
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Faßberner. 
Werden nichts vergeſſen. 


Hammersbach. 
Ihr ſollt es ſpüren. 


Alle Landsknechte. 
Sollt es ſpüren. 


Frundsberg. 

Allgaier, der Hauptmann, geht hinter ihnen drein. Ich 
habe nichts mehr zu ſchaffen allhier. (er geht langſam nach links ab. 
Die Landsknechte, Nikodem mit ſeinem Wagen in ihrer Mitte, ziehen nach rechts ab. 
Männer und Frauen des Volkes ziehen murmelnd hinter den Landsknechten her. 


Alba und Najera ſind in die kleine Pforte der Pfalz getreten. Die ſpaniſchen 
Soldaten ſetzen und lagern ſich auf den Stufen der Treppe.) 


Vierter Auftritt. 


Maria (in einen braunen Mantel gehüllt, kommt mit dem Haufen der Männer und 
Frauen, in dem ſie bisher unbemerkt geſtanden hat und geht mit ihnen nach rechts). 
Konſtanze (tritt in dieſem Augenblick aus einem Haufe im Vordergrunde rechts, 
begegnet ſich mit Maria). 
Konſtanze (Hält Maria an den Händen feit). 
Maria? Wie wir uns geſorgt haben, die Muhme und ich. 
Wo biſt Du geweſen? 


Maria (wie aus einem Traume erwachend). 
Wo ich geweſen? (Blict ſich um) Ich habe das Morgenroth 
aufgehen ſehen — Du haſt es verpaßt. 
Konſtanze. 
Das Morgenroth? Fängt doch eben die Nacht erſt an? 


Maria 


(legt den Arm um Konſtanzens Schulter, ſieht ihr lachend ins Geſicht). 

Ach Du — wie Du ſprichſt. Wär's nicht ſo vernünftig, 
ſo jagt’ ich — komm, (ſie zieht fie an den Brunnenrand) habe zu reden 
mit Dir. (Beide ſetzen ſich.) 
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Konſtanze. 

Was willſt Du mir ſagen? 

Maria (wiegt ſinnend das Haupt). 

Du fromme Seele, Du ſtille — cfäut ihr um den Hals) ach 
Du — wir müſſen Abſchied nehmen. 

Konſtanze. 
Heißt das, Du willſt Deinem Vater nach Baſel hinterdrein? 
Maria (cchuttelt ſchweigend das Haupt). 
Konſtanze. 

So war's doch abgeredet? Als Du krank geworden biſt 
in Mainz, und Dein Vater hat abreiſen müſſen nach Baſel, 
weil ſeine Reiſe keinen Aufſchub vertrug. 

Maria (mic ſchweigend). 
Konſtanze. 

Hat mein Vater Deinem Vater verſprochen, daß er Dich 
mitnehmen wollte nach Worms und nachher nach Baſel ſchicken 
mit ſicherem Geleit? Das alles weißt Du doch? 

Maria. 
So gute Menſchen ſeid Ihr. Darum ſchwöre mir jest -- 
Konſtanze. 
Schwören ſoll ich? 
Maria. 

Daß Du Deinem Vater nicht ſagen wirſt, daß Du mich 
hier gefunden haſt. 

Konſtanze. 


Aber was ſoll ich ihm ſagen? 

Maria. 
Daß Du nicht weißt, wo ich bin. 

Konſtanze. 
Das iſt doch gelogen? 
Maria (neigt ſich zu Konſtanzens Ohr). 
Nein — denn in nächſter Stunde wirſt ie es in Wahr: 
heit . mehr wiſſen. 
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Konſtanze. 
Was heißt denn das? 
Maria. 
Schwöre. 
Konſtanze. 
Aber — 
Maria. 


Sonſt vom Fleck ſpring' ich auf und laufe in die dunklen 
Gaſſen und bin Dir hinweg. 


Konſtanze cätt fie feſh. 
Nur das nicht. 
Maria. & 
Alſo ſchwöre. ; 
Konſtanze deufzend). 
Wenn es denn fein muß. Und nach Baſel willſt Du nicht? 


Maria. S 
Will ich nicht. 
Konſtanze. 
Alſo kommſt Du mit uns nach Augsburg zurück? 
Maria. 
Dahin auch nicht. 
f Konſtanze. 
Dann aber — wo bleibſt Du? 
Maria. 
Hier. 
Konſtanze. 
Haſt doch aber niemanden hier, bei dem Du wohnen kannſt? 
Maria. 
Thut auch nichts. 
Konſtanze. 


Ja — wo bleibſt Du alsdann? 
12⁴ 
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Maria. 
Auf der Straße. 
Konſtanze. 
Jeſſes? 
Maria. 


Haben auch andere auf der Straße gewohnt. Um meinet⸗ 
willen. 
Konſtanze. 
Das verſteh' ich ja nicht. 
Maria. 
Kannſt Du auch nicht. Iſt ja alles ganz anders geworden, 
als es früher war. 
Konſtanze. 
Anders? Was denn? 
Maria (umarmt und küßt fie). 


Merkſt es nicht? 
Konſtanze. 


Was ſoll ich denn merken? 


Maria (küßt fie noch einmal). 
Merkſt es noch immer nicht? 


Konſtanze (achelnd). 
Ja — küſſen. Das haſt Du früher nicht gekonnt. 
Maria. 
Kann ich es jetzt? 
Konſtanze (mußt fie). 
Wundervoll. — Aber, was Du da geſagt haſt — auf 
der Straße? Das iſt doch ſo gut wie Zugrundegehn? 
Maria. 

Ich will Dir etwas ſagen: das Zugrundegehn iſt nicht ſo 
ſchlimm, wie man immer denkt; kommt nur darauf an, mit wem. 
Konſt anze. 

Solch einer — iſt da? 
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Maria. f 
Am Thore draußen ſteht er. Nachher mit Bauern und 


Konſtanze. 

Wer? | 
Maria. 0 

Der, von dem ich nicht mehr hinweg kann. An deſſen 


> 755 8 


Konſtanze. 
So weiß ich — es iſt der Hutten! 


Maria (ſchmiegt ſich an Konſtanze). 


O leiſe. 
(Pauſe.) 
Konſtanze. 
Nun aber muß ich Dir ſagen, das iſt unrecht von dem 
Manne, iſt ſchlecht. f \ 
Maria. I 
Was? | 5 
Konſtanze. * 
Daß er Dich hergelockt hat. 1 
Maria. 
Gelockt? Er hat mich von fich geſtoßen, wie mit Füßen. 
Konſtanze. 
Und — Du? 
Maria. 
Und ich — laufe ihm nach. 
Konſtanze. | 3 
Jeſſes! : 


Maria gachend). 
Ja — nicht wahr? 


Konſtanze. f 
Biſt denn Du ausgetauſcht? Biſt Du noch Du ſelbſt? 
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Maria. 
| Nein, ich hab's Dir ja gejagt; ganz eine andere bin ich 
geworden. 


Konſtanze. 
Sag' mir, ſag' mir, Du einſt die Stolze — 
Maria. 

Die Stolze, die Kluge, die Dumme, die war's, die er von 
ſich geſtoßen. Jetzt ab mit dem allen, und fort! (Sie ftredt beide 
Arme vor ſich hin) Mann, da bin ich, das Weib! 

Konſtanze. 

Nimm doch Vernunft an: Ein Mann, der nichts iſt, der 

nichts hat. | 


| Maria. 
Ein Bettler? 
Konſtanze. 
Nicht viel anders. 
Maria. 


Würdeſt ihm Dein Kränzel nicht mehr aufſetzen, wie Du's 
zu Augsburg gethan? Behalt' Du's, ſammt Augsburg und all' 
ſeinen Schätzen. 

. Konſtanze. 

= Weißt denn Du nicht, was geſcheh'n ift? Daß fie ihn in 
die Acht gethan haben? 


Maria. 
Was weiter? 
Konſtanze. 
Todtſchlagen darf ihn ein jeder, der ihm e 
Maria. 
Was weiter? 
Konſtanze. 


Das weißt Du? 
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Maria. 

Meint denn Du, der hätte nicht gewußt, daß er anders 
zu Ende kommen würde, als wie Hans Sparhans hinterm 
Ofenloch? Wenn der Edelhirſch unter die Hunde fällt — er 
wär' ja nicht der Edelhirſch, wenn ſie ihn nicht zerriſſen! 

Konſtanze. 

Aber zerreißen werden ſie auch Dich. Wer ſich an den 

Geächteten hängt, iſt vogelfrei, wie er. 


Maria. 8 
Dann nur zuſammen mit ihm, und alles iſt gut. 
Konſtanze. 
Maria —? Maria —? 
Maria. 


Denn ich hab' es immer in der Gewohnheit gehabt, auf 
den Höhen zu geh'n. Mag kommen, was will — ich habe 
das Fürchten verlernt. Wenn der Menſch liebt, dann gehört 
ihm die Unſterblichkeit — ſo hat er mir geſagt. 

Konſtanze. 
Ach Du — Du — ich muß Dich küſſen — 


Fünfter Auftritt. 


Pentinger, Eytelwolf vom Stein (kommen aus der Nebenpforte der Pfalz, 


ſteigen langſam die Treppe herab). 


Konſtanze 
(die beide Arme um Maria geſchlungen hatte, fährt auf). 
Jetzt kommt mein Vater. 


Maria c(teht auf). 
So geh' ich. 
Konſtanze (Hält fie an den Händen feit). 
Nein! Nein! Nein! 
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Maria. 
Laß mich. 
Konſtanze. 
1 Wie ſoll ich Dich laſſen? Wie kann ich Dich laſſen? 
Nie im Leben ſeh' ich Dich mehr. 
Maria (beugt fi über fie). 
Darum leb' wohl. 
a Konſtanze (in Thränen). 
Maria — Maria — 
Maria. 
Ja, Du warſt immer gut. 
Konſtanze. 
Du, wie ein Fürſtenkind gewöhnt — 
Maria. 
N Jetzt wie der Vogel in der Luft, ſo arm und glücklich 
wie er! (Sie huscht nach lints, verſchwindet im Dunkel) 


Konſtanze bleibt, wie gebrochen, fiken). 
Eytelwolf und Peutinger (kommen nach vorn). 
Peutinger. 

N Sagt nicht, ich will. Beladet mein Herz nicht mit Vor⸗ 

wurf, es iſt ſchwer genug. 
i Eytelwolf. 
Aber Ihr verlaßt uns. Ihr geht. 
Peutinger. 
N 805 gehe. Denn was ſoll ich hier noch? Wie der 
Schlauch des Aeolus iſt dieſer Menſch, in dem alle Winde 
des Erdballs eingeſchloſſen ſind. 
4 Eytelwolf. 
. Der Schlauch iſt aufgegangen, und der Sturm reißt 
ihn fort. 
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Peutinger. 

Alſo, was ſoll ich noch hier? Ihm zum Guten reden? 
Wird er auf Konrad Peutinger hören, der nicht auf Papſt 
und Kaiſer hört, und nicht einmal den Konzilien ſich beugt? 

Eytelwolf. 

Freilich. Ich bin mitgegangen, ſoweit ich konnte. Aber 

daß er nicht einmal die Konzilien anerkennen will — 


Sechſter Auftritt. 


Capito (kommt aus der kleinen Pforte der Pfalz, eilend zu kei, Vorigen nach vorn. 
Er trägt ein offenes Blatt in der Hand). 


Peutinger. 
Wer kommt? 
Eytelwolf. 
Es iſt Herr Capito. 
Capito 
Ihr Herren — 
Peutinger. 
Was bringt Ihr? 
Capito. 


Alles ſteht auf Meſſers Schneide. Der Kaiſer wird un⸗ 


wirſch. Es gereue ihn, ſoll er geſagt haben, daß er ſolch 


einem Ketzer freies Geleit gegeben habe. 
Eytelwolf. 
Seht Ihr's. 
Peutinger. 
Wie mit dem Hub. Es wird ein [Ende nehmen, wie mit 
dem Huß. 
Capito. 
Ein Papier hat er ſich reichen laſſen, darauf etwas 
geſchrieben — 
Eytelwolf. 
Was? 
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Capito. 
Cr hat's noch nicht aus der Hand gegeben; aber es ſoll 
etwas ſein von der Reichsacht. | 
Peutinger. 
Ueber den Luther? 


| Capito. 
Ueber wen ſonſt? 
5 Eytelwolf. 
Da haben wir's. 
Peutinger. 


Du Gott, Du Gott, Du Gott. 


Capito Geigt auf das Blatt in feiner Hand). 
Zu dem allen kommt noch dies. 
| Peutinger. 
Was habt Ihr da? 
i Capito. 
N Vom Rathhauſe, wo es angeſchlagen geweſen, hat man 
ees abgeriſſen. 


Eytelwolf. 
Leſt, was es iſt. 
Capito. 
Es iſt zu dunkel. 
Peutinger. 


4 Wir ſind am Haus meiner Baſe. (Er geht an das Haus rechts 
porn, klopft mit dem Thürklopfer, ruft) Bringt Licht heraus! 


Siebenter Auftritt. 
Leutgeber leine Fackel in der Hand, kommt aus dem Hauſe rechts). 
Peutinger. 
Leuchte hier. 
Eytelwolf. 
Nun leſt. 
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Capito (lieft aus dem Blatte). 

„Kund und zu wiſſen, Euch Romaniſten und Dir, 

Albrecht, Erzbiſchof —“ 
Eytelwolf. 
Albrecht? Geht das auf unſeren Herrn? 
Capito. 

Auf wen anders — „Albrecht, Erzbiſchof, die Ihr ver⸗ 
bunden ſeid, zu unterdrücken Ehre und göttliches Recht, daß 
wir uns verbunden haben dagegen, Ritter und Bauern —“ 


Eytelwolf. 
Ritter und —? | 
Capito. 
Und Bauern. 
Eytelwolf. 
Dann iſt es der Hutten, von dem das ausgeht. 
Capito. 
Iſt meine Meinung auch. 
Peutinger. 


Leſt weiter. 
5 Capito (ie). 

„Nicht zu verlaſſen den gerechten Luther. Schlecht jchreib’ 
ich, einen großen Schaden mein' ich. Mit achttauſend Mann 
Kriegsvolk: Bundſchuh. Bundſchuh. Bundſchuh.“ 

Eytelwolf. 

Das iſt das letzte. 

Capito (läßt das Blatt ſinken). 

Ein Aufruf zu Aufruhr und Rebellion. 


Peutinger (nimmt das Barett ab). 
Ihr Herren, man ſollte beten; es kommt für das deutſche 
Land eine ſchwere Zeit. (Bedeckt ſich wieder, wendet ſich zu Leutgeber) 
Sind Kiſten und Kaſten gepackt? | 
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Leutgeber. 
Iſt alles fertig zur Reiſe, Herr Peutinger. 
8085 Peutinger. 
Meine Tochter im Haus? 
Konſtanze erhebt ſich). 
Herr Vater, ſie iſt ſchon hier. 


Peutinger. 

Konſtanze — Du hier? Auf der Straße? 
Konſtanze. 

Es duldete mich nicht im Haus. 
Peutinger. 


So gehſt Du mit mir. Die Maria iſt drinnen? 
K onſtanze (geht zum Vater, wirft ſich ihm in die Arme). 


Ach — 
Eytelwolf. 
Was iſt der Jungfrau? 
Peutinger. 
Das Herz iſt ihr ſchwer, wie uns allen; wundert es Euch? 
Ja, Kind, mein Kind, Dein junges Leben erlebt heut einen 
ſchweren Tag. Gehen die Herren zu Erzbiſchof Albrecht zurück? 
Capito. 
Wir gehen zu ihm. 
Peutinger. 
Meine Empfehlung richtet ihm aus. Und auf Wiederſehn 
in Augsburg — (Reicht ihnen die Hände.) 
Eytelwolf. 
Auf Wiederſehn, Herr Peutinger. 
Capito. 


Auf Wiederſehn. 


(Peutinger mit Konſtanze und 9 in das Haus 5 ab, Capito und Eytel⸗ 
wolf gehen langſam zur Pfalz zurück.) 
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Achter Auftritt. 


Alba (kommt aus der Pfalz, blickt ſich um, wartet, bis Eytelwolf und Capito an 
ihm vorüber ſind, wendet ſich dann). 


Alba (mit heiſerer Stimme). 
Don Ignacio! 
Don Ignacio 
(der auf den oberſten Stufen im Hintergrunde geſtanden hat, kommt herab). 
Alba. 
Don Ignacio! 


Don Ignacio (kommt nad vorn). 
Wer ruft nach mir? 
Alba. \ 
Ich habe Euch etwas zu jagen. Ich habe ihn gejehn. 
Ich habe ihn gehört. Geht, wie ein wildes Thier im Käfig, auf und ab, 
bleibt dann vor Don Ignacio ſtehen) Don Ignacio, es muß etwas 


geſchehn. 
Don Ignacio. 
Sind die deutſchen Fürſten auf ſeiner Seite? 
Alba. 
Fürſten — dieſe Bierbäuche! Glotzaugen! Brett⸗Stirnen! 
Wie eine Eiterbeule ſtinkt dieſes ganze Land zum Himmel. 
Ausſchneiden! 
| Don Ignacio. 
Später vielleicht. 
Alba. | 
Heut. Jetzt. Augenblicks. Später iſt zu ſpät. 
Don Ignacio. 
Der Kaiſer hat ihm freies Geleit gegeben. 


Alba. 
Leider. Bis morgen. Morgen iſt's damit zu Ende. Das 
wiſſen ſie. Darum haben ſie einen Plan gemacht. Hört zu: 
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N Sobald es da drinnen zu Ende, werden fie ihn in feine 
4 Herberge geleiten. Dann ift er morgen in Sicherheit. Darum 
a darf es dazu nicht kommen. 
N Don Ignacio. 
Was alſo ſoll geſchehn? 
Alba. 
ö 6 Darum, ſobald er dort herauskommt, müſſen die Deutſchen, 
die um ihn her ſind, auseinander getrieben werden. 
Don Ignacio. 
Wer ſoll das beſorgen? 
Alba. 
Ihr mit Euren Leuten. 
Don Ignacio. 
Und ihn ſoll ich in Verhaft nehmen? 


Alba. 
1 Ach was — Verhaft — auf dem Pflaſter 10 er liegen 
bleiben! 
h * | Don Ignacio. 
Erſchlagen? 
Alba. 
Todt. 
(Pauſe.) 


Don Ignacio. 
Herr Herzog ſcheinen zu wiſſen, daß ich arm bin. Darum 
ſprechen Euer Gnaden zu mir, wie zu einem Schnapphan, den 


man dingt. 
Ein — was? 


Alba. 


Don Ignacio. 
Ich habe nur ein Beſitzthum, das iſt wahr; aber es iſt 
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Alba. 
Was hat Eure Ehre hierbei zu thun? 


Don Ignacio. 
Der König hat dieſem Menſchen ſein Wort 9255 Für 
das Wort ſeines Königs iſt jeder ſpaniſche Edelmann Bürge. 
Ich bin Kaſtilianiſcher Edelmann. 


Alba. 
Wenn ich Euch ſage, daß es den König gereut? 


Don Ignacio. 
Sein Wort. 


Alba. 
Daß er ſich nach einem entſchloſſenen Manne ſehnt, der 
ihn ſeines Verſprechens ledig mache? 


Don Ignacio. 
So müßte er den entſchloſſenen Mann aufhängen am 
Galgen, wenn er ihn wortbrüchig machte. 


(Pauſe.) 
Alba (geht wie vorhin auf und ab, bleibt dann wieder ſtehen)⸗ 
Don Ignacio — wenn Ihr von jemandem hört, der in 


der Acht iſt — würdet Ihr Bedenken tragen, ihn zu tödten? 


Don Ignacio. 
ati feinen Augenblid. 


Alba. 
Der Mönch ift in der Acht. 
Don Ignacio (ſeht ihm ins Geſicht). 
Herr Herzog, Ihr ſeid ein ſpaniſcher Grande — 
Alba. | 
Was weiter? 


Don Ignacio. 
Das iſt nicht wahr, was Ihr da ſagt. 
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Alba. 
Wollt Ihr mich Lügen ſtrafen, Herr? Wer iſt Euer Ge⸗ 
bieter? Der deutſche Kaiſer, oder der König von Spanien? 


Don Ignacio. 
In erſter Linie der König von Spanien. 
Alba. 
Der König hat die Acht über ihn verhängt. 


Don Ignacio. 

Iſt das — wahr? 

Alba. 

Ich habe es geſchrieben geſehn von ſeiner eigenen Hand. 
Nun verſteht: damit er als Kaiſer die Acht verhängen kann, 
bedarf es der Zuſtimmung der deutſchen Fürſten. Sie werden 
ihre Zuſtimmung geben, das iſt gewiß. Aber nicht heut, 
ſondern morgen erſt. Verſteht Ihr? Morgen, weil ſie wiſſen, 
daß ſie ihn inzwiſchen in Sicherheit gebracht haben werden. 

Don Ignacio. 

Das — iſt etwas neues. 


Alba. Ä 
Don Ignacio — werdet Ihr Hand dazu leihen, daß man 
Euren König zum Narren macht? 


Don Ignacio (vrüdt beide Hände an den Kopf). 

Laßt mich überlegen. N 

Alba. 

Zum überlegen iſt keine Zeit. Dieſer — Kerl. Wißt 
Ihr, was er geſagt hat? Von dem Papſt, wißt Ihr, was er 
von ihm geſagt hat? Der Papſt wäre ein Lügner. 

Don Ignacio (mit dumpfem Laute). 

Ah — 

Alba. 
Wäre der Antichriſt. 
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Don Ignacio. 
Ah — 
Alba. 
Don Ignacio — die Bannbulle des Papſtes, wißt Ihr, 
was er damit gemacht hat? Ins Feuer hat er ſie geworfen. 
Don Ignacio. 5 
Ah — nein? 
Alba. 
Verbrannt! Auf offenem Markt. Vor allem Volk. 


Don Ignacio 


(fällt auf beide Kniee, ſchlägt unter dumpfem Gebrüll mit der Fauſt auf den 
Brunnenrand). 


Ah ſolches! Ah ſolches! 
Alba. 

Soll das ungeſtraft bleiben? Ja? Solch ein Bauer, der 
der Majeſtät ins Geſicht ſpuckt — ſoll das erlaubt ſein? Ja? 
Der Schild unſeres Königs breitet ſich über die Welt — ſollen 
wir es dulden, daß ſolch ein Vieh feinen Unrath darauf ſetzt? 


Don Ignacio. 
Er kann nicht leben! Er kann nicht leben! Kann 
nicht leben! 
Alba. 
Alſo thut, wie ich Euch geſagt habe. 
Don Ignacio. 
Gebt ihm ein Schwert in die Hand. 
Alba. 
Wozu das? 
Don Ignacio. 
Ein elender, waffenloſer Mönch! Mord habe ich nicht 
gelernt. 
Alba. h 
Was Mörder, was Mord! Vor ihn hintreten ſollt Ihr 
als Richter auf offenem Markt. Ihn hinrichten vor allem Volk. 
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Don Ignacio. 
Ich bin Führer der Wache, die den Reichstag ſchützen ſoll. 
Alba. 
Ein Vorſchlag — gebt Euere Wache mir, ſo will ich's 
beſorgen. 
Don Ignacio. 
Ohne Befehl des Kaiſers kann ich meinen Poſten nicht 
abtreten. 
Alba. 
Ihr — ein rechtgläubiger Chriſt, ein ſpaniſcher Edelmann! 
Ich begreife Euch nicht. Die Peſt iſt in der Welt — Ihr 
könnt ſie heilen. Fühlt Ihr nicht, daß Ihr die Welt in Eurer 
Hand habt? Eine entſchloſſene That rettet Jahrhunderte. 


Don Ignacio. 
Ich habe Euch gehört — geht. 
5 Alba. 
Mit welchem Beſcheid? 
| Don Ignacio. 
Geht. 
Alba. 
Mit welchem Beſcheid? 


Don Ignacio. 
Eine andere Stimme brauche ich, als die Euere. Vielleicht, 


4 daß ich ſie höre. Geht. 


Alba (ſteht noch einen Augenblick, ſagt vor ſich hin). 
Ich habe den Thurm gezogen — Bauer, Du wirſt ge⸗ 


Na ſchlagen. (Wendet ſich kurz um, zur Pfalz zurück.) 


Don Ignacio (ringt die Hände betend ineinander). 
Du, wie die Quelle, die den Sumpf aus ihrem Wege 
ſchäumt, Du, wie die Flamme, die den Rauch durchdringt, 
unberührbar, Maria, unberührt und unbefleckt — Dir hab' ich 
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mein Leben unterworfen, Willen, Denken und Gefühl. Ehre 
war mein Wollen, Glauben mein Denken, Liebe zu Dir mein 
Gefühl. Zwieſpalt war in meiner Seele nicht. Heut, in der 
Stunde, da Zwieſpalt mich zerreißt, künde mir, Gebenedeiete, 
ob Ehre ſich trennen kann vom Glauben, ob das Ziel den 
Weg rechtfertigt, der zum Ziele führt! Meiner ringenden Seele 
ſage es, Maria! 
Maria 
(die währenddem von links herangetreten iſt, und jetzt hinter ihm ſteht). 
Don Ignacio. 


Don Ignacio cähyrt auf). 
Wer ſpricht zu mir? 
Maria blickt ihn ſtumm an). 


Don Ignacio citeht auf). 
Es iſt die Tochter des großen Gelehrten, die den Namen 
der Heiligen trägt. Dame, wie kommt Ihr hierher? 
Maria. 
Nehmt an, durch ein Wunder. 


Don Ignacio. f 

Ja, wie ein Wunder bedünkt es mich. «Er ſtarrt fie mit 
glühenden Augen an.) Ihr habt Euch verändert; heißt das, Euer 
Gewand; denn Euer Antlitz — nein — Euer Antlitz auch — 
damals waret Ihr reizend — heut — (er wendet ſich ab) Mutter 
der Gnaden, wie ſchön ſie iſt! 

Maria. 

Wenn der Menſch die Spuren des Lebensweges an ſich 
trägt, wundert Euch das? Ihr, der Ihr ein Anderer werden 
wollt? | 

Don Ignacio. 

Ein Anderer — werden will? 

Maria. 
Als der Ihr in Augsburg waret. 


140 


. Dritter Akt. — 


Don Ignaeio. 
Wie denn war ich in Augsburg? 
Maria. 
Wie Ihr in Viterbo geweſen. 
Don Ignacio. 
Und wie war ich in Viterbo? 
Maria. 
Wie ich mir einen Mann denke. 


Don Ignacio. 
Und wie denkt Ihr Euch einen Mann? 
Maria. 
1 Wie ein ehernes Gefäß, das eine Flamme umſchließt, ſo 
4 daß kein Wind fie löſcht. 
3 Don Ignacio. 
Habt Ihr Menſchenwerth kennen gelernt? Als wir uns 
zum erſten Male ſah'n — 
Maria. 
Ich habe ſeitdem gelernt. 
Don Ignacio. 
Was habt Ihr gelernt? 
Maria. 
Er. Eine Weisheit, die Einigen von ſelbſt zutheil wird, Andere 
erwerben müſſen in Schmerzen. 
5 Don Ignacio. 
3 Dies alles klingt ſo dunkel — ſeid Ihr mit Eurem 
Vater hier? 


Maria. 
Ohne meinen Vater. 


Don Ignacio. 
Ihr habt ihn verlaſſen? 
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Maria denkt das Haupt). 


Ich habe ihn verlaſſen. 


Don Ignacio. 
Weil Ihr zum Glauben gekommen ſeid? 


Maria. 
Zu einem Glauben bin ich gekommen. 


Don Ignacio 
(fällt vor ihr nieder, reißt ihre Hand an die Lippen). 


Gebieterin meiner Seele! 


Maria. 
Aber ich weiß nicht, ob es der Euere iſt. Ich fürchte, 
Don Ignacio, wir ſind fern von einander. 


Don Ignacio. 
Sagt es nicht! Sagt es nicht! Ein armer Mann bin ich 
geweſen, mein Leben lang; dieſe einzige Stunde des Reichthums, 
nehmt ſie mir nicht! 


Maria. 
Geben möcht' ich Euch. 


Don Ignacio. 
Geben wollt Ihr mir? 


Maria. 
Wiedergeben die Flamme, die in dem ehernen Gefäß war, 
das Herz, das in Euerer Bruſt war. 


Don Ignacio. 
Nie war dieſes Herz heißer, als jetzt. 


Maria. 
Nie war es ſchwächer, als jetzt. 
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Don Ignacio. 
Warum urtheilt Ihr ſo ſtreng? 
Maria. 
Ihr habt eine fremde Hand hereingelaſſen in Eure Bruſt. 
Fl Eurem Herzen liegt Alba's Hand. 


Don Ignacio. 
Weil er verlangt hat, daß ich den Mönch erſchlagen ſoll? 


Maria. 
Weil Ihr angefangen habt, Mord zu überlegen. 


Don Ignacio (ſteht langſam auf). 
Und — Euere Meinung über dieſe Sache? 


Maria. 
Laßt Euch nicht dingen zum Henkeramt! Euer Herz hat 
nein geſagt! 
Don Ignacio. 
Und wenn es jo that, wer jagt mir, ob es nicht ſündige 
Schwäche war? 
Maria. 


Es ſagt's Euch mein Herz. Glaubt an mein Herz, es 

ward eben erſt geboren. 
Don Ignacio 
(fällt abermals vor ihr nieder, reißt ihre Hand an ſich). 

Sinne und Seele lechzen in mir, Euch zu glauben. Dieſe 
Hand, die ich umſchließe, wie der Ertrinkende das rettende Seil, 
taucht ſie hernieder, wie kühlendes Lab in die toſende Fluth 
meiner Seele! Sagt mir — in dieſer Stunde, da Zweifel 
wie der hölliſche Wolf mich zerreißt, ſagt mir, warum ich ihn 
nicht tödten ſoll, den frevelnden Mönch? 


Maria. 
Weil Ihr nicht tödten ſollt, auf Rath des ſchlechten 
Mannes, Einen, der kein Frevler ſein kann. 
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Don Ignacio. 
Erklärt mir das. 


Maria. 
Weil Einer für ihn eintritt, der nie eingetreten iſt, ſo 
lange er lebt, für anderes als das Gerechte. 


Don Ignacio. 
Wer iſt das? 


Maria. 
Er, deſſen Freund Ihr wurdet in Viterbo. 


Don J gnac io (ſpringt mit einem Satze auf). 
Hutten?! 


Maria. 
Ulrich von Hutten. 


(Pauſe. Beide ſtehen ſich ſprachlos gegenüber; Don Ignacio mit keuchender Bruſt, 
Maria todtenbleich, die Augen regungslos auf ihn gerichtet.) 


Don Ign acio (mit heiſer ſtockender Stimme). 
Ulrich von Hutten — iſt hier in der Stadt? 


Maria. 
Iſt hier in der Stadt. y 


Don Ignacio. 
Wird — kämpfen für den Luther? 


Maria (ein Todesangſt, einen Schritt auf ihn zugehend). 
Aber Ihr — nicht gegen ihn! 


Don Ignacio. 
Ah — (er weicht zwei Schritte zurück, winkt ihr, ihm nicht zu folgen, 
wendet das Haupt ab, ſagt für fid) Maria in Himmelshöhen — ich 
fange an, zu begreifen. Du zeigſt mir den Weg. 
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117 Maria. 
Ihr nicht gegen ihn! 


Don Ignacio 
(von ihr abgewandt, in heiſer ſtammelndem Gebet). 


EN Gieb mir Kraft ihn zu geh'n. Ueber das Weib hinweg, 
über Freundſchaft hinweg, mich ſelbſt und mein zuckendes Herz! 


Maria „richt in Thränen aus). 
Don J Ignacio — Sie tritt dicht auf ihn zu.) 


Don Ignacio cäyrt zu ihr herum). 
Ah, das nicht! 


f Maria. 
Was? 


Don Ignacio. 
Eure Thränen nicht! Das iſt der Verſuchung zu viel! 


Maria. 
Ver — ſuchung? Von mir? 


Don Ignacio. 
Ja, von Dir; denn ich weiß, daß Du die Verſuchung biſt, 
808 Du die Schönheit, die Liebe, daß Du alles biſt, was heilig 
| af Erden und darum unheilig im Himmel iſt! Darum nicht 
ſehen mehr will ich Dich; nicht hören mehr will ich Dich. Los 
Beige ich mich von Freundſchaft, von Liebe, von allem, was auf 
Erden lügt und betrügt. In der Schwäche bin ich geweſen, 
. in der Sünde und der Begier — los reiß' ich mich von 


5 allem, was unrein um mich war, um zu gehen den Weg — 
; (rechts hinter der Scene erhebt fih das Geräuſch von Stimmen und Schritten; 
Dorn Ignacio blidt nach rechts) und hier, glaub' ich, ſchlägt meine 


4 Stunde. 


Bi Die Tochter des Erasmus. 145 10 


— Die Tochter des Erasmus. — 


Neunter Auftritt. 


Ulrich von Hutten (kommt von rechts). Eine Schaar von Bauern und Lands⸗ 

knechten (Erſtere mit Karſten und Aexten, Letztere mit Schwertern bewaffnet, kommt 

hinter ihm. Bei ſeinem Erſcheinen ſtehen die Mannſchaften der ſpaniſchen Wache, die 

auf den Treppenſtufen ſitzen, auf. Don Ignacio tritt links hinüber zu ihnen. 
Maria weicht in den Hintergrund der Bühne zurück). 


Hutten (zu ſeinen Begleitern gewendet). 


Bleibt hier und wartet. 
(Die Bauern und Landsknechte bleiben an der rechten Couliſſe ſtehen.) 
Hutten (wendet ſich nach vorn). 


Es ſind uns Gäſte zuvorgekommen. Soweit ich erkenne, 


aus Spanien. Ich will dieſe fremden Herren befragen, was 


ſie in Deutſchland wünſchen. Wer ſpricht für die Herren? 
Don Ignacio ctritt ihm einen Schritt entgegen). 
Der Führer dieſer Männer, die hier als Wache des Kaiſers 
ſtehen — ich. 
Hutten. 
Die Stimme — ſollt' ich kennen? 
Don Ignacio (nimmt ven Helm ab). 
Ich glaube, Ritter von Hutten, wir kennen uns. 
Hutten dritt einen Schritt auf ihn zu). 

Don Ignacio. 

Don Ignacio. 

Ihr ſeht mich. (Pauſe. Setzt den Helm wieder auf) Wollt Ihr mir 
erklären, zu welchem Zweck es geſchieht, daß Ihr hier mit be⸗ 
waffneten Männern erſcheint? 

| Hutten. 

Da ich als Deutſcher auf heimathlichem Boden ſtehe, dünkt 
es mich billig, daß Ihr zuerſt mir ſagt, was Ihr mit ſpaniſchen 
Soldaten hier ſucht? 

Don Ignacio. | 

Ich habe es Euch gejagt: wir ſtehen hier als Wache 
des Kaiſers. 

Hutten. 

Braucht er Spanier dazu? 
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Don Ignacio. 
Da er der König von Spanien iſt — 
Hutten. 
Alſo bewacht ihn Euch. Wir thun das gleiche mit 
unſerem Mann. 


Wer iſt das? 


Don Ignacio. 


Hutten. 

Der da drinnen vor Kaiſer und Reich unſere Sache führt. 
Don Ignacio. 

Der — Luther? 


Der Luther. 


in (Die ſpaniſchen Soldaten hinter Don Ignacio machen Miene, gegen Hutten und feine 
e loszubrechen; gleichzeitige Bewegung der Bauern und Landsknechte, die 
ſich auf die Spanier ſtürzen wollen.) 
Don Ignacio qu den Seinen). 
Soldaten, haltet Euch ſtill. 
Hutten au den Seinen). 
Karſthans, bleib' ruhig. 
Don Ignacio. 
Nur Euch zu Liebe, Ulrich von Hutten, übertret' ich meine 
ö Pflicht; ich müßte den Platz räumen laſſen. 
| Hutten. 
70 Verlangt Ihr Dank, ſo ſei's mit einem guten Rath: man 
muß nicht Almoſen geben wollen, wenn man ſelber von der 
Gnade lebt. 


Hutten. 


Don Ignaeio. 
Wer lebt von der Gnade? 
0 Hutten. 
5 Ihr Spanier, die Ihr unſere Luft athmet, weil das 10 
9 6 müthige Deutſchland es geſtattet; Halt daß es Euch abſchüttelt, 
wie — 


Don Ignacio. 
Wie was? 
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Hutten. 
Das will ich Euch nicht ſagen, weil wir einmal Freunde 
waren. 
Don Ignacio. 
Sagt's dennoch. 
Hutten. 
Wie Ungeziefer, das nicht in ſeinen Rock gehört. 
Don Ignacio. 
Dafür werdet Ihr mir Rede ſteh'n. 
Hutten. 
Das werd' ich. 
Don Ignacio. 

Aber zuvor ſollt Ihr wiſſen, daß Ihr Euch irrt. Nicht 
als Fremde ſtehn wir im fremden Land, ſondern als Chriſten 
im allgemeinen Vaterlande des Glaubens. 

Hutten. 

Noch einmal einen guten Rath: man muß ſich nach der 
Uhr des Landes richten, in dem man lebt. Die ſpaniſche Uhr 
geht anders als die deutſche. Euer Glaube iſt nicht der unſre 
mehr. 

Don Ignacio. 
Um ſo ſchlimmer für Euch, abtrünnige Ketzer! 
Hutten. 

Um ſo elender, Pfaffenknechte, von Euch, die Ihr nichts 
wißt von Gott. 

Don Ignacio. 

Nichts wiſſen — von Gott? 

Hutten. 

Von dem Menſchen⸗Gott, weil man ſein Geſicht Euch zu 
einer Maske gemacht hat, einer byzantiniſchen. Der das Lachen 
kennt, der das Weinen kennt, der jauchzende Menſchen haben 
will, nicht heulende Mönche, der freudige Gott der freudigen 
Welt. Den er mir gebracht hat, der Wittenberger Mann, über 
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den ſie zu Gericht ſitzen, die Pfaffen und Fürſten, tauſend 


wider einen. Die zum Rechtſpruch erheben mörderiſche Gewalt, 


und zur Staatskunſt meineidigen Wortbruch. 
Don Ignacio. 
Die ihm verhängen, was er zehnfach verdient hat, mit 
jedem Worte, den Tod. 
Hutten. 
Den Ihr nicht erleben ſollt, Don Ignacio, ſo wahr ich 


* hier ſtehe. 

u. Don Ignacio. 

Den Ihr erleben werdet, Ulrich von Hutten, ſo wahr ich 
hier ſtehe. 

N Hutten. 


Denn zwiſchen ihm und dem Tode ſtehe ich. 

Don Ignacio. 
5 So müßt Ihr kämpfen, Ulrich Hutten, mit mir, denn 55 
bin hier, den Luther zu tödten. (er zieht den Degen.) 
6 Hutten (ſpringt zurück, reißt das Schwert heraus). 
1 So hätt' ich nicht gedacht, Don Ignacio, daß es einmal ein 
gutes Werk ſein könnte, Euch auszulöſchen von den Lebendigen. 


| (Die ſpaniſchen Soldaten, Bauern und Landsknechte greifen in wilder Erregung zu 
den Waffen.) 


Don Ignacio. 
Zurück mit Euch! Menge niemand ſich ein! Gottes Auf- 
trag iſt über mir. 
Hutten. 
1 Karſthans, zurück! Hier gilt's, deutſche Antwort auf welſche 
Frage. Das Lateiniſche verſtehſt Du nicht. 
Don Ignacio. 
Alle Heiligen, und die Kirche! 
Hutten. 
Gott, und der neue Menſch! 


(Sie fallen ſich kämpfend an. Hutten, das Schwert in beiden Händen, ſchlägt Don 
er den Helm vom Haupte. Sie taumeln auseinander, fahren zum zweiten 
ale auf einander los, Don Ignacio, von Huttens Streich getroffen, fällt zur Erde.) 
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Don Ignacio. 
Jungfrau Ma — ria — 
Maria (aus dem Hintergrunde, laut rufend). 

Hutten! Hutten! 

Die ſpaniſchen Soldaten. 
Rache! 

Landsknechte und Bauern. 
Schlagt die Spanier todt! 


(Die ſpaniſchen Soldaten, Bauern und Landsknechte ſtürzen ſich auf einander, es 
entſteht ein wüthendes Handgemenge.) a 


Die ſpaniſchen Soldaten. 
Ketzer! Verdammte! x 

Bauern und Landsknechte. 
Bluthunde! Verfluchte! 


(Die ſpaniſchen Soldaten räumen das Feld, flüchten, von Landsknechten und Bauern 
verfolgt, nach links.) 


Hutten 


(iſt während des Handgemenges wankend nach vorn gekommen, auf den Brunnenrand 
niedergeſunken). 


Maria 


(fliegt, ſobald die Kämpfenden die Bühne verlaſſen haben, nach vorn, kniet zu Huttens 
Füßen nieder). 


Hutten! Hutten! Hutten! (Sie umſchlingt ihn mit den Armen) 
Hutten. 
Wer kommt mir da? Wer ſpricht mir da? (er reißt ihr die 
Kapuze vom Haupte.) Es iſt die Tochter des Erasmus! 
Maria. 


Maria, die zu Dir kommt, um zu gehen, wohin Du gehſt, 


zu bleiben, wo Du bleibſt. Um zu leben das Leben, das Du 

lebſt, zu ſterben den Tod, den Du ſtirbſt. Weil ich Dich liebe! 

Dich liebe! Dich liebe! 
| Hutten. 

Erasmus, Deine Seele bei mir in dieſem Augenblick! 
Unſer Leben hat getauſcht; Du wurdeſt arm, und Hutten wurde 
reich. (er reißt Maria an ſein Herz.) Ah, Du Reizende, Köſtliche, 
Herrliche! 
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Maria. 
Blut rinnt Dir vom Haupt. Er hat Dich verwundet. 
Hutten. 
Das war ich ihm ſchuldig. Wo ich konnte, habe ich 
immer baar bezahlt. 


Maria 
(Holt ihr Tuch hervor, taucht es in das Brunnenbecken, drückt es ihm an das Haupt). 

Hutten. 

Schmerzen zu ſtillen — haſt Du gelernt? 

Maria. 

Hab' ich gelernt von Dir. 
Hutten. 

Fürchteſt Dich nicht mehr vor Wunden und Blut? 
Maria. 


Fürchte mich nicht mehr vor Wunden und Blut, vor 
Menſchen und Welt — (ußt ihn jauchzend) vor Teufel und Tod! 


Hutten citept auf, hält Maria in den Armen). 

Erasmus — das iſt Dein Kind — Du biſt dennoch ein 
großer Mann! So in der Knoſpe hab' ich die Blume geahnt, 
in dem Mädchen, das ſich ſelbſt nicht verſtand, vorausgefühlt 
das erwarmende Weib. Losgebrochen ſind die Ströme des 
Lebens, aufgeblüht ihre Seele, in meinen Armen liegt ſie, 
eine Flamme der Liebe. 


Maria. 
In Deinen Armen halten wirſt Du mich? 
Hutten. 
Werde ich Dich. 
Maria. 
Leben wirſt Du für Maria? 
Hutten. 


Leben werde ich für Maria. 
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Maria. 
An der Wunde, die er Dir ſchlug, ſterben wirſt Du nicht? 


(Die große Pforte der Pfalz wird 5 u aufgeſtoßen. Ein Lichtmeer fluthet 
eraus. 


Hutten ceutet auf die Pforte). 
Denkt man ans ſterben, wenn die Pforten aufgeh'n ins 
Leben? 


Sehnter Auftritt. 


Martin Luther (in Mönchstracht, kommt aus der Pforte). Fürſten und Edle 
(kommen hinter ihm). 


Hutten. 
Das Licht ſteht auf, der Tag bricht an; er geht hervor 
in des Menſchen Geſtalt, und Martin heißt er, der Luther! 


Elfter Auftritt. 
Landsknechte, Bauern, Männer und Frauen (der Stadt kommen ſtürmiſch 
von rechts und links; ein toſendes Rufen von allen Seiten: „Luther! Luther! 
Luther! Luther!“ Sie ſteigen die Stufen empor, ſo daß Luther nicht hinabſteigen 
kann und auf der oberſten Stufe ſtehen bleiben muß. Einige der Menge knieen 
nieder. Einige Frauen heben ihre Kinder empor. Brauſender Lärm). 


Hutten keeißt Maria an ſich). 
Siehe das! Höre das! So ſpricht die Stimme einer 
neuen Zeit! Glückſelige wir, die wir angehören der neuen Welt! 
Maria — es iſt eine Freude, zu leben! 


(Vorhang fällt.) 


Ende des dritten Aktes. 
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(Scene: Die Wohnung des Erasmus in Baſel. Ein tiefes, rechtwinkliges Zimmer 
deſſen Schmalſeiten den Vorder⸗ und Hintergrund bilden. Eine große Pforte im 


. Ahle Inder eine kleinere Thür in der Mitte der rechten Wand; eine Wandſchrank⸗ 


in der Mitte der linken Wand. An den Wänden rechts und links geräumige, 
an die Decke ſtoßende, mit Büchern gefüllte Regale. In der linken Ecke des 


9 tener neben der großen Pforte, ein Kamin. In der Mitte des Zimmers 


ein großer viereckiger Tiſch, auf dem Bücher, Papiere, Tintenfäſſer, Schreibzeug 
aufe find. Ueber dem Tiſche hängt eine Ampel von der Decke des Zimmers. 
Es iſt halbdunkler Winter⸗ Nachmittag. Es brennt noch kein Licht.) 


Erſter Auftritt. 


Kr genus (in einen Pelz gehüllt, ſitzt am Tiſche inmitten des Zimmers, brütend 
in Manuſcripte verſunken). N rocht (kniet am Kamin im Hintergrund, 
eizt ein). 


Erasmus. 
Heize nicht ſo ſtark; Du weißt, daß ich Ofenwärme nicht 


8 i vertragen kann. 


Hammbrocht (ohne von ſeiner Arbeit aufzuſehen, brummend). 


5 Aber Erfrieren vertragt Ihr? Hm? Vierzig Jahr in Eurem 


Dienſt — ſoll ich nicht wiſſen, was Euch noth thut? Daß 
Ihr Hüftſchmerzen habt, Gichtſchmerzen habt, Steinſchmerzen 
habt, habt Ihr vergeſſen? Hm? Wird Euch ſchon wieder ein- 
fallen, morgen, wenn's Reißen kommt. 


Erasmus. 
Rede nicht ſo viel. 


Hammbrocht. 
Reden iſt geſund. (Halblaut für fig) Geſunder, als das ewige 
Leſen und Schreiben. (Er erhebt ſich vom Kamin, tritt an die Pforte im 


* Hintergrunde, reißt ſie auf) Alſo einmal. (Durch die geöffnete Pforte blickt 


man auf den in gleicher Höhe mit dem Zimmer gelegenen Hof hinaus. Der Hof 
iſt mit dichtem Schnee bedeckt. In der Mitte des Hofes der Ziehbrunnen; über 
dieſem, in eiſernem Geſtell, eine brennende Laterne.) 
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Erasmus (fährt aufſchauernd herum). 
Mach' doch die Thür zu! 
Hammbrocht wtump lachend). 

Nur, daß Ihr einmal die Kälte draußen ſeht. (er wirft die 
Pforte zu) Der ift wieder dageweſen. | 
Erasmus. 

Wer? 
Hammbrocht. 
Der Ritter ohne Roß, von Eppendorf. Habe ihm geſagt, 
Ihr ſeid nicht zu ſprechen. | 
Erasmus. 
Hab' ich Dir nicht geſagt, Du ſollſt die Leute mit ab⸗ 
weiſen, eh' Du mich gefragt? 
Hammbrocht. 
Einen Hofhund ſolltet Ihr annehmen; wollt Ihr nicht, 
muß ich ſtatt ſeiner bellen. Leute, wie der Eppendorf, thun 
Euch nicht gut. 


Erasmus. 
Was hat er von mir gewollt? 
| Hammbrocht. 
Alte Geſchichten. 
Erasmus. 
Was? 
Hammbrocht. 
Von dem anderen, dem Hutten. 
Erasmus. 
Was hat er von dem Hutten geſagt? 
Hammbrocht. 


Iſt mit ihm geweſen nach Mülhauſen. In Mülhauſen 
wollen ſie's ihm machen, wie ſie's in Baſel gethan, ihn 
hinauswerfen. 

Erasmus (ür fig). 

Ließ ſich denken. 
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Hammbrocht. 
| Hat er gemeint, wenn man ihn in Baſel hätte bleiben 
laſſen, wär' alles anders gekommen. 


Erasmus. 


Warum? 
Hammbrocht. 
Es geht ein Gerede — 
Erasmus. 
Was für ein Gerede? 


Hammbrocht. 
1 Wäre ein Weibsbild, das ſich an den Hutten gehangen. 
Hätten fie nach Baſel gewollt, zum Oekolampad, was der 


1 Prediger iſt, von der neuen Lehre, an Sanct Martin — daß 
er ſie zuſammengäbe zu ehelichen Leuten. 


Erasmus. 
Ein — Weib? 
Hammbrocht. 
So erzählen ſie's auf den Gaſſen. Sie toben wider den 
Nach, daß er dem Hutten Obdach verſagt hat. 
Erasmus. 
Was für ein Weib ſoll es ſein? 
Hammbrocht. | 
Denn die hier in Baſel, was das Volk iſt, lieber heut 
als morgen möchten ſie ſich der neuen Lehre verſchreiben. 
Erasmus. 
Was für ein Weib ſoll es ſein? 
Hammbrocht. 
Weiß ich nicht. Hab' ſie nicht geſehn. 
Erasmus gucht auf dem Tiſch). 
Wo iſt der Brief hingekommen, vom Herrn Peutinger 
aus Augsburg? 


155 


— Die Tochter des Erasmus, — 


Hammbrocht aritt an den Tiſch). 
Den hab' ich hier hingethan. (Schiebt ihm einen offenen Brief zu, 
der unter den Papieren liegt.) 
Erasmus (verfintt in das Leſen des Briefes). 
Hammbrocht. 


Jetzt kommt Beſuch. (Geht an die Thür rechts, öffnet.) 


r a 


Sweiter Auftritt. 
Johannes Froben, Baſilius Amerbach (kommen von rechts). 
Hammbrocht. \ 
Herr Johannes Froben und Herr Baſilius Amerbach. 
Erasmus wlit auf). 
Gott zum Gruß die Herren. 
Froben und Amerbach. 
Gott zum Gruß dem Meiſter Erasmus. (Sie drücken ſich mit 
Erasmus die Hand, ſetzen ſich ihm gegenüber an den Tiſch.) 
Erasmus agu Hammbrocht). 
Gieb Wein. u 
Hammbrocht (am Wandſchrank links). 


Bin ſchon dabei. (Nimmt aus dem Schranke eine Flaſche weißen und 


eine Flaſche rothen Wein, ſetzt Gläſer auf den Tiſch, ſchenkt Froben und Amerbach 
von dem weißen, Erasmus von dem rothen Wein ein.) 


Erasmus. 
Warum für mich aus der anderen Flaſche? 
Hammbrocht. | 
Weil der Wein nur für Euch iſt. Herr Johannes Froben, 
Herr Baſilius Amerbach, er verträgt den Schweizer Wein nicht. 
Alſo hat ihm ein Herr aus Frankreich Burgundiſchen geſchickt. 
Iſt's in der Ordnung, daß er allein ihn trinkt? 
Froben. 
Freilich iſt's in der Ordnung. 
Amerbach. 
Wir vertragen den Schweizer Wein. 
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Hammbrocht. 


1 Ihr habt einen ſtandhaften Magen. Den hat er nicht. 
ſteigt auf einen Schemel, zündet mit einem Kienſpan die Ampel über dem Tiſche an.) 


etzt mach' ich Euch Licht. Herr Johannes Froben, Herr Baſilius 
Amerbach, er verträgt die Dämmerung nicht. (er ſteigt vom Schemel 
Habt Ihr ſonſt noch was zu beſorgen? 


Hr Erasmus. 
| Nichts 
ii Hammbrocht. 
So geh' ich? 
Br; Erasmus. 
Geh'. 
Hammbrocht. 


Alſo, bis Ihr mich wieder braucht. (Geht rechts ab.) 
Be. Froben aächelnd). 

Er rann Euch ſchier mit ſeiner Saale 
* Erasmus. 

Herr Froben, Ihr ſeid verheirathet? 

E Froben. 
Habe Weib und Kind. 

0 Erasmus. 
5 Herr Amerbach, desgleichen? 
Be. Amerbach. 
Desgleichen. 

| Erasmus deufzend). 
3 Wer's auch ſo hätte. 
* Froben aachelnd). 

* Solches war man vom Herrn Erasmus früher in gewöhnt. 
Be - Erasmus. 

5 Früher war ich jung. 
5 Ammerbach. 


Ihr werdet nicht jagen, daß Ihr jetzt alt ſeid! 
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Erasmus. | 
So werden's die Anderen jagen. | 
Froben. 
Wer? 
Erasmus. 
Die Jungen, die nichts mehr von mir wiſſen wollen. 
Froben. 
Meiſter — 
Erasmus. 
Und ich nichts von ihnen! 
(Pauſe.) 


Froben cögernd). 
Damals, als wir Euch einluden, nach Baſel zu kommen, 
war Eure Tochter bei Euch? 


Erasmus (aufzudend). 

Sie iſt nicht da. Auf Beſuch. Beim Konrad Peutinger 
in Augsburg. (er verſtummt, blickt vor ſich hin, plötzlich ſteht er am Stuhle auf.) 
Nein — iſt nicht wahr. (Er ſchlägt auf den Brief, der vor ihm auf dem 
Tiſche liegt.) Da liegt Peutingers Brief. Sie iſt nicht bei ihm. 
(Er ſinkt auf den Stuhl zurück.) 

Amerbach. 

Ihr wißt nicht, wo ſie — 

Erasmus. 
Weiß nicht, wo ſie iſt. Hat mich verlaſſen, wie mich 
Alles verläßt. 
Froben. 
Meiſter Erasmus — wer verläßt Euch? 
Erasmus. 

Alle! chauſe.) Philipp Melanchthon — habt Ihr nicht ge⸗ 

ſagt, daß er in Wittenberg iſt? 9 
Froben. 
Herr Amerbach hat es geſagt. 
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Du Amerbach. 
Ich hörte ſo. 0 
Erasmus. 


6 War mein Schüler. Von allen meinen Schülern der 
| Habe ihm geſchrieben. Er ift nicht gekommen. Kommt 


| Froben. 
Es giebt andere, außer ihm. 

. Erasmus. 

5 Juſtus Jonas — war mein Schüler. Wo iſt er? In. 

Wittenberg. Oekolampadius — 


| Amerbach. 
N Der iſt hier in Baſel. 
f Erasmus. 
10 or predigt die Wittenberg'ſche Lehre. 
0 Amerbach. 
Der 9 hat ihn zum Prediger gemacht, das iſt wahr. 
3 Froben. 
1 Nicht aus eigenem Antrieb. Die Volksgemeinde hat ihn. 
N gezwungen. 
* Erasmus. 


Hat ihn gezwungen. Da ſagt Ihr's. Es giebt feinen 
W Widerſtand mehr. Dies Wittenberg — ein Strudelloch iſt es 
” in Meer, das die Waſſer in fich zieht. Wer ſich nicht ergiebt, 
den wirft's auf den Sand. Da liegt er, ein Wrack; und 
| nennt ſich Erasmus. 


Froben. 
Meiſter — Meiſter — 
a Amerbad. 
Könige und Fürften find Euch gewogen. 
Erasmus. 


Sghaft mir die Geiſter. 
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Froben. 99 

Der Rath von Baſel ſteht zu Euch. | — 
Erasmus Guckt die Adfeln). j 

Der Rath von Bajel — | i 
Amerbach. { 

Das könnt Ihr nicht ftreiten. Damals, als fie Euch 
gefragt, ob ſie den Hutten aufnehmen ſollten in die Stadt, 
ſobald Ihr geſagt, ſie ſollten's nicht thun, haben ſie ihm die ö 
Thore verſchloſſen. i f 


Erasmus (mit fhiefem Blick auf Amer bach). 
Macht Ihr's mir zum Vorwurf? 


Amerbach. J 
Was? 

Erasmus. 
Daß ich ihnen den Rath gegeben? 

Froben. 


Niemand macht's Euch zum Vorwurf. 


Erasmus. b 
Das weiß ich anders; das Volk in den Gaſſen tobt 
wider mich. 
Froben. 
Ja nun — das Volk. 


Erasmus deer wieder in Brüten verfallen, fährt wieder auf). 

Konnte ich anders? Ich konnte nicht. Was hat er in 
Baſel gewollt? Er wollte zu mir. Konnte ich ihn aufnehmen 
bei mir? Ich konnte nicht. Ich, des Kaiſers Rath, den 
Menſchen in Acht und Bann! 

Froben. 

Niemand konnte das von Euch verlangen. 
Erasmus. 

Die Wittenberg'ſchen verlangen es doch. 
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Froben. 

Das wird Euch nicht aufregen. 

Erasmus. 

Wird mich nicht aufregen — habt Ihr's durchgemacht, 
was es heißt, von denen angeſpieen zu werden, deren Abgott 
man war? (er verſtummt abermals, fährt dann wieder auf) Die Undank⸗ 
baren! Die Undankbaren! Mein Geiſt hat ſie geſäugt, meine 
Gedanken haben ſie denken gelehrt. 


Froben. 
Alle Rechtſchaffnen ſtimmen Euch bei. 


Erasmus. 

Sie nennen mich einen Fürſtenknecht. (er reißt ein Schubfach 
an dem Tiſche auf, holt einen Haufen Briefe hervor) Seht dies; Briefe von 
Königen, Fürſten und Prälaten, ſeit Jahrzehnten bis auf heut. 
Ein Wort in allen: „Erasmus, komm zu uns.“ Ich bin nicht 
gekommen. Wohlleben hätt' ich gehabt, Hülle und Fülle — 
ich bin nicht gekommen. Warum bin ich nicht gekommen? 
Weil ich frei ſein wollte bei meinen Büchern, keinen Herrn 
haben wollte, außer meiner Wiſſenſchaft. Nie hab' ich den 
Mund aufgeriſſen, nie von Freiheit deklamirt; in meinem Be⸗ 
wußtſein hab' ich ſie getragen. Kein Menſch auf Gottes Welt 
iſt freier als ich. | 

Froben. 
Das weiß man von Euch, Herr Erasmus. 


Amerbach. 
Daß Ihr den Gedanken in die Welt geſetzt habt, von der 
Freiheit des Geiſtes. 
Erasmus. 
So ſagt es denen, die es nicht wiſſen wollen, die nichts 
verſtehn von der Freiheit des einſamen Manns, weil fie Bartei- 
knechte ſind. — Was wißt Ihr von dem Hutten? 
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Amerbach. 
Er hat noch Freunde. 

Erasmus. 
Da ſeht Ihr's. 

Froben. 
Was? 

Erasmus. 


Ein Bettler, wenn er den Geiſt der Zeit hinter ſich hat, 


iſt noch immer ein König, verglichen mit — mit — (er ballt die 


Fauſt, ſchlägt auf den Tiſch) Man jagt, ein Weib ginge in ſeiner 
Gemeinſchaft? 
Amerbach. 
Man ſagt's. Genaues weiß man nicht. 


Froben. 
Eine Dirne vermuthlich; er hat deren manche aufgeleſen 
auf ſeinem Weg. 
Erasmus. 
Er hätte nach Baſel gewollt, erzählen ſie, daß der Oeko⸗ 
lampad ſie ehelich zuſammengäbe? 


Amerbach. 
Davon habe ich nichts gehört. 

Erasmus. 
So iſt's ein Straßen ⸗Geſchwätz? 

Froben. 
Jedenfalls. 

Amerbach. 
Im übrigen — ſie ſagen, er iſt todtſterbenskrank. 

Erasmus. 
In Mülhauſen? 

Froben. 


In Mülhauſen. 
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| Amerbach. 
{ Schon lange nicht mehr. Aus Mülhauſen haben fie ihn 
ausgetrieben. Bei Nacht hat er entweichen müſſen; mit h 
an Leben und Leib. 


Erasmus. 
Wohin? 
| Amerbad. 
Irgendwohin. 
Erasmus Hüfte ſinnend). 
Im Winter. 
| Amerbach. 
Und krank. 


Erasmus (ſpringt auf, geht im Zimmer auf und nieder). 
1 Es war nicht möglich, daß ich ihn aufnahm! Bezeugt 
mir das! 
4 Froben. 
Ihr dürft Euch beruhigen; er hat Euch vergolten. 


Erasmus (sleibt ſtehen, ſieht Froben fragend an). 


Froben. 
In Mülhauſen hat er geſchrieben, wider Euch. 
Erasmus. 
Was? 
Froben. 
Laßt es ruhn. 
Erasmus. 
Was? 
Froben. 


Nichts gutes. Man hat's mir angeboten, daß ich es 
drucken ſollte — hab' es nicht gethan. 
Erasmus. 
So habt Ihr's geleſen. Was hat er geſagt? 
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Froben. 
Ich mag es Euch nicht wiedergeben. 
Erasmus. 
Herr Amerbach, Ihr habt's geleſen? 
Amerbach (ict fumm). 
Erasmus. 
Was hat er geſchrieben? 
Amerbach. 
Weiß es nicht mehr ſo genau. 
Erasmus. 
Sagt, wie Ihr's wißt. 
Amerbach. 
Ihr wäret abtrünnig geworden, hat er geſagt, von der 
großen Sache und von Euch ſelbſt. Lieber wolle er ſein, wo 


er ſei, in Elend und Bann, mit gutem Gewiſſen, als wo Ihr 
wäret — (er verſtummt.) 


Erasmus. 
Als wo ich wäre —? 

Amerbach. 
Ah nun — ich — 

Erasmus. 
Als wo ich wäre —? 

Amerbach. 


Im Wohlleben, und mit dem Bewußtſein, daß Ihr Eure 
Freunde verrathen. 


Erasmus. i 
Der Bettler! Der vor mir geſtanden hat, wie vor feinem 
Gott! Das hat er geſchrieben! Das wird gedruckt werden! 
Herr Froben, wird es gedruckt werden? N 
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Froben. 
Nicht bei mir. 
Erasmus. 
Bei einem Anderen? 
Froben. 
5 Leider, ſo hör' ich; Johann Schott in Straßburg will 
es bringen. 
N Erasmus. 
So wird es in die Welt geh'n! Aufheulen werden ſie 
wider mich! (er ſtürmt im Zimmer auf und ab) Gut denn — ich 
gehe — gehe hinweg. i 
i Froben. 
Von Baſel? 
Erasmus. 
Aus Baſel. Aus Deutſchland. 
Froben. 
Wohin? 
Erasmus. 
Nach Rom. 
Froben. 
Herr Erasmus —? 
Amerbach. 
Herr Erasmus — ? 
Erasmus. 


* Ihr meint, er iſt auf's Altentheil geſetzt, der Erasmus? 
Die Welt fragt nicht mehr nach ihm? cer tritt an den Tisch, wühlt 
mit fliegenden Händen unter den Papieren) Da ſeht, ob ſie nach ihm 
fragt. Von wem iſt das? (er wirft einen offenen Brief auf den Tiſch) 
Könnt Ihr leſen? Von Papſt Hadrian. Einladung nach Rom. 
Er wirft einen zweiten Brief neben den erſten) Von wem iſt das? Könnt 
Ihr leſen? Vom Kardinal von Zion. Einladung nach Rom. 
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Bedingungen — wollt Ihr fie hören? Glänzende. (ieſt aus dem 
zweiten Briefe) Ein eigenes Haus in Sanct Peters Stadt, dicht 
am Vatikan. Alle Reiſekoſten erſtattet. Hundert Dukaten 
jährlich feſt. cer wirft den Brief auf den Tiſch zurück) Nun, Ihr Herren? 
Nun, Ihr Herren? 


Froben. 


r 


r 


Nicht, daß man dem Meiſter Erasmus glänzende Be⸗ 


dingungen ſtellt, wundert uns, ſondern — 


Erasmus. 
Sondern was? 

Froben. 
Daß er ſie anzunehmen gedenkt. 

Erasmus. 


Warum ſoll ich ſie nicht annehmen? Warum ſoll ich nicht 
nach Rom gehn? 

Amerbach. 

Wär's nicht, als wenn Ihr ſelbſt das Siegel drücktet unter 
alles, was ſie gegen Euch vorbringen? 

Erasmus. 

Ihr hört, daß ſie mich zum Feinde haben wollen. Laßt 
uns ſehn, wer der ſtärkere iſt, ich oder dieſer Luther, der mir 
meine Gedanken geſtohlen hat. 

Amerbach. 
Ge — ſtohlen? 
Erasmus. 

Geſtohlen, verdorben und gemein gemacht! Seht mich 
nur an; ſo ſag' ich. (Er geht noch einmal in ſchweigender Wuth auf 
und ab) Wo iſt er? Wo ſteckt er? In Wittenberg natürlich, 
wo er neue Pläne erſinnt mit den Seinen? 


Froben. 
Er iſt nicht in Wittenberg. 
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Erasmus. 
Wo dann? 
Froben. 
Auf der Heimreiſe von Worms hat Kurfürſt Friedrich ihn 
greifen laſſen und auf eine ſeiner Burgen geführt, damit er 
ſicher ſei vor dem Kaiſer. 


Erasmus. 
Eine ſeiner Burgen? Welche? 
Froben. 
In Thüringen, man weiß nicht genau. 
Erasmus. 
Und da ſitzt er? 
Froben. 
Sitzt und ſchreibt. 
Erasmus. 
Schreibt? Was? 
Froben. 
Man möcht's nicht glauben; es klingt merkwürdig. 
1 Erasmus. 
Alſo, was? 
Froben. 


Die heilige Schrift, ſo heißt's, überträgt er ins Deutſche. 
Erasmus (feht wie angedonnert, ſtarrt Froben an). 
Die — Bibel? 
; Froben. 
Daß er ſie dem Volk verſtändlich mache. 
| Erasmus. 
Die — ganze Bibel? 
Froben. 
So heißt's. 
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Amerbach (auffahrend). 
Das — wenn es wahr iſt — wäre ein 9 Wg, 
Froben. 
Es iſt gewiß nicht wahr; es dünkt mich unmöglich 
Erasmus. 
Warum nicht wahr? Warum nicht möglich? Was wäre 


ihm unmöglich, dem — Leviathan? (er drückt beide Hände an die 


Schläfen, ſteht einen Augenblick ſtarr, dann geht er an die Bücherei, reißt ein Buch 
heraus, ſchlägt es auf, zeigt es Froben) Jetzt ſeht mir das. Bei Euch, 
Herr Froben, iſt's verlegt. Was iſt's? 


Froben wlict in das Buch). 
Es iſt das neue Teſtament, aus dem griechiſchen Text ins 
Latein übertragen durch Meiſter Erasmus. 


Erasmus (chleudert das Buch auf den Tiſch). | 
Durch Meiſter Erasmus. Wer alfo war's, der den Ge⸗ 


danken zuerſt gedacht hat? Wer alſo iſt's, der ihn aus den 


Händen des Erasmus nimmt, als ſeinen eigenen? 


Amerbach. 
Aber — ins Deutſch? 

Erasmus. 
Was weiter? 

Amerbach. 
Lateiniſch verſteht der Bauer nicht. 

Erasmus. 
Was weiter? 

Amerbach. 
Jetzt kann er das heilige Buch leſen. 

Erasmus. 
Und das dünkt Euch gut? 

Amerbach. 


So wie ich's an mir ſelbſt empfinde — ja. 
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Erasmus. | 

So laßt Euch jagen, daß Ihr falſch empfindet. 
Amerbach. | 

Herr — Erasmus —? 
Erasmus. 

Weil es nicht gut iſt, ſondern thöricht, unſinnig und ſchlecht. 
Froben. 

Lieber Meiſter — lieber Meiſter — 


Erasmus. 

# Weil es ein Verbrechen ift, wenn man dem Unwiſſenden, 
Anreifen, Unmündigen ein Buch in die Hand giebt, das er 
nicht verſteht. 


Amerbach. 

Wenn er es in ſeiner Sprache lieſt? 

Erasmus. 

So wird er es halb verſtehn, und darum ſchlechter als 
gar nicht. Ich habe zu gut gedacht von dieſem Luther. Ich 
habe gewußt, daß er ein mittelmäßiger Gelehrter iſt, ein ver⸗ 

worrener Kopf, aber ich habe ihn für ehrlich gehalten. 


Froben. 
Sollte er das nicht ſein? 


Erasmus. 

Er iſt nicht ehrlich. 

Amerbach. 

Um meiner Verehrung, meiner Liebe willen zu Euch, ſagt 
das nicht von ihm. 

| Erasmus. 

Nicht ehrlich iſt, wer ein Geheimniß verräth, das ihm ver— 
traut war. Ein Geheimniß iſt die Wiſſenſchaft, ein heiliges. 
Den Berufenen ward es anvertraut. Zu den Berufenen hat 
auch er gehört. Und er giebt es preis aus Eigennutz. 
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Amerbach. 
Aus — Eigennutz? 

Erasmus. 
Um ſich einen Anhang zu ſchaffen. 

Froben. 


O Himmel, theurer Meiſter, ſeid nicht zu ſtreng. 


Erasmus. 

Zu ſtreng — ich will Euch etwas ſagen, merkt auf, daß 
Ihr's verſteht. Die Krankheit von Anbeginn, daran die Welt 
leidet, die jeden großen Aufſchwung zurückſinken läßt ins elende 
Geſtern, wißt Ihr, worin ſie beſteht? Darin, daß die großen 
Gedanken in die unrechten Köpfe kommen. Im Haupte eines 
großen Menſchen wird der Gedanke geboren — denn die großen 
Perſönlichkeiten ſind es, von denen das Heil der Menſchheit 
kommt, nicht die großen Maſſen — dann kommen die 
Mittelmäßigen, ſchleichen ſich heran, tragen ihn hinweg, als 
ihren Raub, machen ihn grob, machen ihn gemein, machen ihn 
mundgerecht für die Maſſe, und ſo, entkleidet ſeiner Majeſtät, 
unähnlich geworden ſich ſelbſt, geht der Gedanke hinaus zu dem 
Pöbel, der ihn hinunterſchlingt, wie einen Fraß. Was zur 
Erlöſung der Menſchheit gedacht war, ſchwärt in ihr weiter, 
wie freſſendes Gift, aus dem Heil wird der Fluch. So war 


es, ſo iſt es, ſo macht er es wieder, dieſer Papſt von Witten⸗ 


berg, dieſer ſchlimmere, als der römiſche es war! Darum von 
ihm, der Wiſſenſchaft und Geiſt nicht achtet um ihrer ſelbſt 
willen, der ſie als Köder mißbraucht zu elendem Zweck, von 
ihm und ſeinem Anhang ſag' ich mich los! Ich habe ihn 
beobachtet, als er anfing, mit Aufmerkſamkeit; ich bin ihm ge⸗ 
folgt, als er fortfuhr, mit Beſorgniß; heut, da er zum Gipfel 
ſteigt und die Hände ausſtreckt nach dem Allerheiligſten — 


(An der Mittelthür ertönt von außen ein leiſes Kratzen.) 
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Erasmus | 
(unterbricht ſich, ſteht wie angewurzelt, lauſcht nach der Mittelthür, halb für ſich). 
Was war — das? 


ef entſteht eine Stille, während deſſen ertönt das . an der Thür zum 
zweiten Mal.) 


Erasmus 
(von Aufregung überwältigt, thut einen Schritt auf die Thür zu, als wollte er ſie 
aufreißen). 
Das iſt — er hält inne, wendet ſich zurück) Liebe Herren — 


liebe Freunde — 


(Froben und Amerbach haben ſich erhoben.) 


Froben. 
Wir ſollen Euch verlaſſen? 
Erasmus. 
Nehmt's nicht für ungut — (er reißt die Thür rechts auf.) 
Amerbach. 
Daß Euch die Stunde gutes bringe. — 
Froben. 
Lebt wohl. 
Amerbach. 
Lebt wohl. 
(Froben und Amerbach gehen raſch, einen Händedruck mit Erasmus wechſelnd, 
rechts ab.) 
Erasmus 


(ſtürzt, ſobald ſie hinaus ſind, an die Mittelthür, reißt ſie auf). 


Dritter Auftritt. 


ann weg langſam über die Schwelle herein. Sie iſt im Mantel, wie im vor⸗ 
der Mantel iſt an mehreren Stellen durchlöchert und eingeriſſen. 
Ihre schuhe find zerriſſen, fo daß die nackten Füße daraus hervorblicken. Ihr Haar 
iſt in Unordnung, ihr Geſicht todtenblaß, mit allen Merkmalen der Erſchöpfung. 
In ihren Augen iſt ein ſtarrer Blick). 
Erasmus 


(ſtürzt mit einem Schrei über ſie her, ſchließt ſie in ſeine Arme). 
Marial! 
Maria (ſteht regungslos, langſam umherblickend). 
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Erasmus. 
Sie iſt wieder da! Alles hab' ich verloren, alles habe ich 
wieder! Maria! Maria! (er bedeckt fie mit leidenſchaftlichen Küffen.) 
Maria | 
(gewahrt die Weinflaſchen auf dem Tiſch, tritt raſch hinzu). 
Wein! (Sie ergreift eins der Gläſer, die vor Froben und Amerbach ge⸗ 
ſtanden haben) Trinken! | 
Erasmus 
(kommt ihr zuvor, entreißt ihr das Glas und ſchiebt ihr das für ihn gefüllte zu). 
Nimm den; der iſt beſſer. 
Maria 
(nimmt das Glas in beide Hände, trinkt es in tiefen Zügen aus). 
Ah — 
Erasmus (nimmt ihr das Glas ab). 
Thut es Dir gut? 


Maria (ſinkt auf den Stuhl, auf dem Erasmus geſeſſen hat). 
Gut — gut. 


Erasmus (feht neben ihr, halb über fie gebeugt). 
Frierſt Du? 
Maria (niet ftumm). 
Erasmus (cchließt raſch die Mittelthür). 
Willſt Dich zum Feuer ſetzen? 
Maria (ſchüttelt das Haupt). 
| Erasmus. 
Hungert Dich? 
Maria miet ſtumm). 
Erasmus. 
So geb' ich Dir Brod. (er eilt an den Wandſchrank, kommt mit 
einem Laib Brod zurück, reicht ihn ihr) So komm, ſo iß! 


Maria 


(Hält den Brodlaib in Händen; es ſieht aus, als wollte fie ihn brechen, dann giebt 
ſie ihn dem Vater zurück). 
Ach — laß. 
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Erasmus 


(nimmt das Brod, legt es mit einem rathloſen Ausdruck des Geſichtes auf den Tiſch 
zurück, dann nimmt er ihr den Mantel ab). 


Nur den Mantel, der naß iſt vom triefenden Schnee. 
(Indem er ihr den Mantel abnimmt, gewahrt er die Abgeriſſenheit ihrer Erſcheinung.) 
Iſt das mein Kind? Wie ſiehſt Du aus? (er kniet neben dem Stuhl 
nieder, auf dem ſie ſitz.) Maria! Daß Du verhungernd zurückkommſt 
zu Deinem Vater, warum haſt Du mir das gethan? Zu Deinem 
Vater, der nicht hat ſchlafen können, weil er Deiner gedachte? 
Der nicht hat arbeiten können, weil er Deinen Schritt nicht 
hörte im Hauſe, Dich nicht ſitzen ſah, ihm gegenüber am Tiſch? 
Die klugen Augen, daraus mir Fröhlichkeit in die Seele ſtrahlte, 
warum ſind ſie verſtört? Das goldne Haar, das wie ein 
Krönlein Dein Haupt umſchloß, warum hängt es herab? Dieſe 
Füße, die ich in Gold und Seide gekleidet, warum blicken ſie 
aus zerriſſenen Schuhen, wie die Füße einer Bettlerin? Maria, 
wo biſt Du geweſen? In welchem Elend haſt Du geſchmachtet? 
Wo kommſt Du her? 


Maria (wendet ſich langſam zu ihm). 
Aus dem Leben. 


Erasmus. 
Warſt Du da nicht, als Du bei mir warſt? 
Maria 
(ſieht ihm mit einem kaum wahrnehmbaren Lächeln ins Geſicht). 
Im Vogelbauer, auch wenn's ein goldner, iſt man da 
im Leben? 


Erasmus. 
Hab' ich Dich ſo gehalten? 


Maria 


(legt die Hand auf des Vaters Haupt, ihre Finger ſpielen leiſe auf feinem Scheitel, 
ihre Augen ſenken ſich tief und tiefer in die ſeinen). 


Zauberer — Du wunderbarer. 
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Erasmus. 
Warum? 
Maria. 
Wie Du Dir Deinen Vogel abgerichtet hatteſt; daß er 
ſprechen gelernt hat, alle Sprachen der Welt. 


Erasmus. 
Biſt Du das? 


Maria (beugt ſich zu ihm, legt ihre Stirn an ſeine Stirn). 
War ich denn nicht Dein Spielzeug? 
Erasmus. 
Darum biſt Du von mir entflohen, in Jammer und Noth? 
Maria (richtet das Haupt auf). 

Freilich in Noth — in Jammer nicht. 

Erasmus. 
Da Du in Lumpen zurückkommſt? 


Maria. 

Die elenden Fetzen. (Sie blickt ihn wieder mit dem geheimnißvollen 
Lächeln an) Ach Du — wer weiß, wer von uns beiden der 
reichere iſt? 

Erasmus. 
Haſt Du da draußen den Reichthum gefunden? 
Maria. 
Ja. 
Erasmus. 
Was haſt Du gefunden? 
Maria. 
Den Menſchen. 
Erasmus. 


Sprich nicht in Räthſeln. 
ee 


— Vierter Akt. — 


Maria. 
Du Kluger, verſtehſt Du es nicht? Weißt Du nicht mehr 
von der Frau, die hinter dem Mann einherging, der all' ihr 
Denken verſchlungen hatte, weil er der herrlichſte war ſeiner 
Zeit? Dem Erasmus? Haſt Du ſie vergeſſen? Ja ſieh — 
ich glaube wahrlich. Aber ich bin ihr Kind — habe Schickſal. 
von ihr geerbt. Auch mir iſt ſolch ein Mann gekommen — 


Erasmus. 
Wer war der Mann? 
Maria. 
Du kennſt ihn ja. 
Erasmus. 


5 Ein Gerücht hab' ich gehört, von dem landflüchtigen Mann, 
dem Mann in Acht und Bann, den fie austreiben von Stadt 
zu Stadt — 

Maria. 

Warum gehſt Du um ſeinen Namen herum? 


Erasmus. 
Und von einem Weibe, das ſich an ihn gehangen hat. 


Maria. 
So ſagen die Leute? 


Erasmus. 
Weißt Du von dem Weibe? 


Maria. 
Wie ſollt' ich nicht? 
Erasmus. 
So biſt Du ſelbſt das Weib? 


Maria. 
Wer anders? 
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Erasmus Springt auf). 
So iſt es wahr, daß er zum Dieb an mir geworden iſt, 
der Bettler, und mir mein Kind zur Dirne gemacht hat?! 


Maria (fährt vom Stuhle mit einem ſchrillen Schrei auf). 


Ah Du! Was haft Du da gejagt? (Beide ſtehen ſich, flammen- 
den Auges, gegenüber. Nachdem Maria einige Augenblicke lautlos geſtanden hat, 
geht ſie an das Bücher-Repoſitorium, ſucht mit den Augen, holt ein Buch herab, 
ſchlägt es auf, legt es aufgeſchlagen auf den Tiſch, deutet mit dem Finger auf eine 


Stelle, ſagt dann in befehlendem Tone zum Vater) Lies! 


Erasmus 
(tritt zögernd heran, nachdem er der Tochter ſtaunend zugeſehen hat). 
Was — ſoll ich leſen? (er blickt in das Buch) Des Sophokles 
Antigone? 


Maria en Finger auf der bezeichneten Stelle feſthaltend). 
Lies hier! 
Erasmus (left aus dem Buche). 


„Geliebter Hämon, wie der Vater Dich beſchimpft —“ 
(Sein Blick hebt ſich langſam von dem Buche und geht zu Maria hinüber, die auf⸗ 
gerichtet am Tiſche ſteht. Es ſieht aus, als wenn er ſie jetzt erſt wiedererkennte; 
ein Ausdruck von Staunen, Bewunderung, leidenſchaftlicher Zärtlichkeit erhellt ſeine 


Züge, er ſagt, ſteigenden Tones) Sie iſt es — ſie iſt es — iſt es 
doch — mein leuchtender Verſtand — mein Geiſt — meine 
Seele. (er ſintt auf den Stuhl, umfüngt fie mit beiden Armen) Komme 
zurück zu mir! Bleibe bei mir! 


Maria (auf ihn herniederblickend). 
Iſt Deine Tochter eine Dirne? 


Erasmus. | 

Vergiß, was ich gejagt! Alles vergiß, nur eins bewahre, 

daß ich nicht ſein kann ohne Dich! Sieh — ich ſpreche 
zu Dir, als ſpräch' ich zu mir ſelbſt: ich bin kalt geweſen 
zu den Menſchen, es iſt wahr. Tauſende ſind hinter mir 
hergegangen, keinem hat mein Herz geſchlagen, Liebe 
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war mir eine Laſt. Eine Stelle war in meinem Herzen, da 
war es warm, da war es hell, da war es gut. Da, wo Dein 
blondes Köpfchen auftauchte in meinem Herzen, da war's; wo 
Dein ſüßes Geſicht mich anlächelte, da war's! Dich hab' ich 
geliebt. Haſt Du es nie empfunden? Niemals? 


Maria. 
Ach Vater — Vater — ja. (Sie beugt ſich zu ihm nieder, legt die 
Arme um ihn; bricht in Thränen aus.) 


Erasmus. 
O nicht weinen — nie haſt Du früher geweint. 


Maria. 
Ich ertrag' es ja nicht mehr. 


Erasmus Gieht fie auf fein Knie). 
Was erträgſt Du nicht mehr? 


Maria. 
Das giftige Wort, das ſie hinter mir hergeſchrieen haben, 
die giftigen Menſchen! 


Erasmus. 
Laß es vorbei ſein. 
Maria. 
Und Du ſprichſt ihnen nach. Einer wie Du, ſpricht 
ihnen nach! 
Erasmus. 
Laß es vergeſſen ſein. 
Maria. 
Wie konnteſt Du das? 


Erasmus. 
Nun biſt Du wieder bei mir. 
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Maria. 
Ja — hilf uns? 
Erasmus. 
Ich habe Dir geſagt, wie ich Dir helfe. 
Maria. 
Wie? 
Erasmus. 
Indem ich Dir vergebe. 
Maria. 
Das verſteh' ich ja nicht. 
Erasmus. 


Das verſtehſt Du nicht? Daß Du mich verlaſſen haſt? 
Verrathen haſt? Mit Undank gelohnt haſt Jahrzehnte voller 
Liebe? Weißt Du das nicht? 


Maria (nachdenkend). 
Das hab' ich gethan; es iſt wahr. Aber wenn Du ver⸗ 
geben willſt, thu' es ganz. 


Erasmus. 
Wie alſo noch? 


Maria. Ä 
Durch die That. Hilf, daß fie ihn hereinlaſſen nach 
Baſel, daß wir ehrlich Mann und Frau werden. 


Erasmus. 
Davon nichts mehr. 


Maria. 
Wenn Du uns doch helfen willſt? 


Erasmus. 
Dir, ja; ihm nicht. Laß ab von dem Mann. 
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Maria. 
Das kann ich doch nicht? Das begreifſt Du ja doch? 


Erasmus. 
Daß Du Dich ſchämen ſollteſt, das begreif' ich. 


Maria. 
Schämen? Hätte ſich denn meine Mutter ſchämen ſollen, 
daß ſie Dich geliebt hat? 


Erasmus. 
Laß die Todten ruh'n. 


Maria. 
Iſt denn das alles todt für Dich? 


Erasmus. 

Er iſt aufgeſtanden wider mich, hat geſchrieben wider 
mich. Böſes Zeug, hündiſches Zeug! Ein Leben voll 
Ehre und Ruhm hat er mir in den Koth getreten. Dafür 
ſoll ich eintreten für ihn? Mich zum Spott machen vor der 
Welt? Das verlangſt Du? Kannſt Du verlangen? Alle 
Straßen ſind voll von dem Weibe, das ſich an ihn gehangen. 
Noch kennt man ihren Namen nicht. Jetzt vor die Welt ſoll 
ich treten, ich ſelbſt, ihnen ſagen, meine Tochter war's? 


Maria 


(ſieht ihm lautlos zu, wie er im Zimmer auf und nieder ſtürmt; in ihren Augen 
dämmert das Verſtändniß; ein eiſiges Lächeln geht über ihr Geſicht; ſie ſagt langſam). 


Alſo — verſteckt ſoll ich ſein in Deinem Hauſe? Weg⸗ 
geſchwiegen, wie eine Sache, von der man nicht ſpricht? 


Ä Erasmus. 
Wir ziehen von hier fort. 


Maria. 
Aber bis dahin — ein ſchimpfliches Geheimniß. 
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Erasmus. 
Sprich nicht ſo. 
Maria. g 
Und wohin wir auch zieh'n, ein unehrliches Weib. ; 
Erasmus (tritt zu ihr, legt ihr die Hand auf's Haupt). E 


Ich habe Dir vergeben, Du biſt wieder ehrlich. 


Maria (regungslos unter ſeiner Hand). 
Du machſt mich ehrlich? Kannſt Du denn das? 


Erasmus. f 


r * 


Ja, als Dein Vater. 


Ä Maria. 
Du haſt mir vergeben? Kannſt Du denn das? 


Erasmus. 
Weil ich Dein Vater bin, ja. 


Maria 
(ergreift ſeine Hand, hebt ſie von ihrem Haupte, hält ſie feſt). 
Ward denn auch Dir ſchon vergeben? 


Erasmus. 
Mir? 
Maria. 


Was Du an Deinem Weibe gethan? (Sie wirft feine Hand aus 
ihrer Hand.) 


Erasmus (teht ſprachlos). 


Maria. 
Der Du meine Mutter haſt verſchmachten laſſen an ihrem 
Herzen, und jetzt Dein Kind willſt verkommen laſſen wie ſie, 
auf der Gaſſe, ein unehrlich Weib? ü 


Erasmus dingt nach Faſſung). 
Du wirſt nicht verkommen, Du biſt bei mir. 
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Maria. 

Und das glaubteſt Du, daß ich unterſchlüpfen würde bei 
Dir, wie ein Huhn, das ſich unter's Geſträuch duckt? Daß ich 
verſtecken würde, wie ein ſchändliches Geheimniß, meine Liebe, 
die mein Stolz iſt und meine Seligkeit? Das glaubteſt Du 
von mir, daß ich mich fortſchleichen würde von ihm, der draußen 
meiner wartet? Der gekämpft hat für mich und gehungert und 
ſatt geworden iſt an der Freude, wenn er ſah, daß ich ſatt 
wurde an Brod? Sie rafft den Mantel auf, der über der Stuhllehne liegt.) 


Erasmus. 
Wohin willſt Du? 


Maria (nimmt den Mantel um). 


Fort. 
Erasmus. 
Ins Elend zurück? 


Maria. 
Zu dem — Bettler — zurück. (Sie ſchreitet auf die Mittelthür zu.) 


Erasmus (greift nach ihrem Mantel). 
Hör' mich! 
Maria. 
Rühr' die Bettlerin nicht an, Du machſt Dich ſchmutzig. 


Erasmus. 
Auch wenn ich wollte, was Du verlangſt, ich könnte es 
nicht mehr. 
Maria 
(die Hand auf der Thürklinke, wendet ſich ihm langſam zu). 


Erasmus. 
Damals — als der Hutten Einlaß verlangte in Baſel — 
als ich noch nicht wußte, daß Du mit ihm — 
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Maria. 1 
Damals? | | 
Erasmus. 
Haben fie mich gefragt — ob fie ihn aufnehmen ſollten — 
Maria. 
Und Du? 
Erasmus. 
Verſteh' mich — 
Maria. 


Haſt ihnen geſagt — ſie ſollten es nicht thun? 
Erasmus denkt das Haupt). 
Maria (langfam und ſchwer). 


Ach, wie Du mir leid thuſt jetzt; wie das einſt laſten 
wird auf Deinem Leben. (Sie reißt die Thür auf.) 


Erasmus (greift noch einmal nach ihrem Mantel). 
Aber jetzt — eh' ich Dich hinausgehen laſſe in den Tod — 
vielleicht, wenn ich noch einmal zu ihnen ſpreche — 


(Man hört die eiſerne Gitter-Thür des Hofes draußen zufallen.) 


Vierter Auftritt. 
Heinrich von Eppendorf (kommt langſam über den Hof). 


Maria (von der Schwelle hinausblickend). 
Still — wer kommt? 


Erasmus. 
Der Eppendorf. 


(Eppendorf tritt, geſenkten Hauptes, über die Schwelle herein; Maria weicht zur 
Seite, ſo daß er an ihr vorübergeht, ohne ſie zunächſt zu feen 
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Eppendorf. 

Erasmus, ich bringe Dir Nachricht: das deutſche Land 
ward ärmer um einen ſeiner Beſten; Ulrich von Hutten iſt — 
(in dieſem Augenblick wird er Maria's anſichtig, die mit raſcher Bewegung auf ihn 
zutritt. Er prallt zurück) Jungfrau, um Gott — ſeid es Ihr? 


(Es entſteht eine Pauſe. Maria verſucht in Eppendorfs Geſicht zu leſen. Eppendorf 
wendet das Haupt ab.) 


Maria (wendet ſich haſtig nach dem Ausgang). 


Erasmus. 
- Bleib’! 


Eppendorf tritt ihr in den Weg). 
Ja, es iſt beſſer; bleibt. 


Maria. 
Wer hält mich, daß ich zu ihm komme? 


Epp end orf (ergreift ihre Hände). 
Ihr kommt nicht mehr zu ihm; Ulrich von Hutten iſt todt. 


Maria. 
Ah!! (Sie taumelt und bricht zuſammen.) 


Erasmus (fängt fie auf). 
(Pauſe.) 
Maria 


(kommt zu ſich, richtet ſich ſchweigend auf, zieht den Mantel um ſich, wendet ſich 
zum Ausgang). 


Eppendorf. 
Jungfrau — nein? 


Maria (weift ihn zur Seite). 
Ohne Euch finde ich meinen Weg. 


Erasmus c(fürzt ihr zu Füßen). 
Dir zu Füßen liegt Dein Vater. Bleibe bei mir, Maria, 
Maria, bleib'! 
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Maria blickt auf ihn nieder). 
Ein Sohn war Dir vom Schickſal zugedacht, wie ihn 
herrlicher die Welt nicht trug. Du haſt ſeinen Werth gekannt 
und triebſt ihn hinaus in den Tod. Eine Tochter haſt Du 
gehabt. Du haſt mich geliebt. Ich weiß es. Ich danke Dir. 
(Sie beugt ſich nieder, küßt ihn auf das Haupt) So reich biſt Du ge⸗ 
weſen — ſo arm biſt Du geworden. Armer Mann, lebe wohl. 
(Sie geht hinaus, über den Hof hinweg, man hört die Gitterpforte ins Schloß fallen.) 


Erasmus (am Boden knieend, wie vorhin). 
Maria! Maria! 


Eppendorf. 
Wen ruft Ihr? Es iſt niemand mehr da. 


Erasmus (as Gefiät in die Hände gedrückt). 
Niemand mehr da! Und ein alter Mann bleibt einſam 
in der alten Welt! 


(Vorhang fällt.) 


Ende des Stückes. 


184 


5 
** 
er 
8 f: 
8 
7 
2 
* 
1 
. x 
— 28 
* 
8 ; 
Lu 
a n 
x 
N 
1 1 
ur 
\ 
3 
1 N 
1% 
U 
ER 
br 
. 


ABER BR 
”% NE RS | 


85 
5 Et 1 
J SL Ki 


N 


LERNT 


| 


Die Tochter des Erasmus ?: 


. rn 


2 5 22 7 2 — HEN 


wc 


3 


RER 

— 5 — = 

—— 8 x —.— 3 

an len — — ee & > 7 A — 

— — = 5 — — 2 —— er 

Bene 5 8 8 2 — 
8 2 2 8 2 GEL 


1 
8 


x 


IR 
£ H r 
A 4 


11 
45 
1 


* 
4 


58 
952 
dr 


— 
— 


ee 


— a > — 
— 


51 


Ne 
er 


— — - CE = ee = 8 7 — 8 — — a —— LE > = Bee 
0 2 u 29 


WERNER 


e 
rt} 


———  e 


mie 


— — — 
— ze — 
—.— 
—— 


7 
ee — 
ä 
ee 


55 


EN 


a — 
5 
8 EEE 


— S 


N 
N 


10 


2 
x — 


> FR ee 7 
— us 8 — 8 — 2 x IS 5 NE 
Ge ER RESET SE 


END 


— 3 

NE en Ex 
RE = 

2 an 

a 


1 


2 


x 
2 
REN 


9 


2 
ex 


597 


(mer 


ER, 


Rh 
FE = EEE 
—— . 


— 
— 
ae 


5 x x 
EEE 2 
8 > ee 
RE Er 5 — Sr a 
— 2 2 


ö 
ee 


BER: 


9 
5 


5 


8 ER ie ur ® AR 


ae EN 
TTT 


ee) 
= 2 
r 


